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Einleitung 
 
Sprißler   -  Familienverbund im Raum Sigmaringen/
Riedlingen/Zwiefalten/Tübingen seit Mitte des 15. 
Jahrhunderts 
 
Nach Auswertung der verfügbaren Kirchenregister und Urkun-

den können folgende nachweisbaren Feststellungen getroffen 

werden: Der Name Sprißler ist als Familienname im oben be-

schriebenen Raum seit dem  15 .Jahrhunderts nachweisbar, in 

Form zweier Familienverbände in den hohenzollerischen Ort-

schaften nördlich Sigmaringen (Inneringen/Hettingen/Jungnau) 

und in den vorderösterreichischen Donaugemeinden zwischen 

Riedlingen und Ehingen um den Bussen (Hailtingen/Göffingen/

Zwiefaltendorf).  

Eine Einwanderung der Namensträger erst nach dem dreißig-

jährigen Krieg kann ausgeschlossen werden. Prominentester 

Vertreter der Gegend nördlich Sigmaringen ist Pfarrer und 

Paulskirchenabgeordneter Josef Sprißler. 

 

Meine Vorfahren gehen aus der Bussengemeinde Hailtingen 

hervor. Diese stellte sich in den Dörfern um den Bussen als bäu-

erlicher Familienverbund mit teilweise hoher Kinderzahl dar. 

Die Berufe waren überwiegend dem landwirtschaftlichen Sektor 

zuzurechnen, ihre Höfe waren Lehenshöfe des örtlichen Adels.  

Diverse Urkunden betreffend die Lehen und die zu zahlenden 

Abgaben sind als Beleg vorhanden. Bereits im 16. Jahrhundert 

besuchten die Kinder,  zumindest die Söhne, Schulen, teilweise 

wohl Klosterschulen, die einzelnen Söhnen ein Studium in Frei-

burg oder Dillingen, den damals nächsten katholischen Fakultä-

ten ermöglichten. Im 16. Jahrhundert wanderten Sprißler auch 

über Zwiefaltendorf nach Reutlingen und Tübingen. 

1784 wurde der letzte Landwirt in der geraden Vorfahrenlinie 

geboren. Danach trat an die Stelle der Landwirtschaft bis ins 20. 

Jahrhundert der Beruf des Bierbrauers. Beide Gruppen enga-

gierten sich auch kommunalpolitisch als Schultheißen. 

 
 



 

 
4 

Heute ist der Name nur regional 
begrenzt relevant verbreitet, ent-
sprechend seiner Verbreitung be-
reits vor 3 Jahrhunderten primär 
(sowohl in absoluter Anzahl als 
auch in relativer Anzahl in Bezug 
auf die Bevölkerungsdichte) in den 
Landkreisen Karlsruhe 
(Schreibweise „Sprißler“ absolut 
und relativ, Schreibweise „Sprissler“ 
absolut) und Sigmaringen 
(Schreibweise „Sprissler“ relativ). 
Bindeglied vom Donauraum nach 
Karlsruhe könnte Martin Sprißler, 
geb. 1709 in Hettingen/Inneringen, 
verheiratet 1736 in Jöhlingen/
Walzbachtal/Karlsruhe und verstor-
ben 1772 ebenda. 

Konfessionell war wohl Zwiefalten-

dorf trotz Zugehörigkeit zum Haus 

Württemberg und später von Speth 

katholisch, könnte aber auch zeit-

weilig evangelisch gewesen sein. 

Sicher katholisch waren Hailtingen, 

Kloster Zwiefalten und Erisdorf, 

Hailtingen/Göffingen am Bussen, 

ebenso Hettingen/Inneringen/

Jungnau und ab Auftreten dort 

auch der Raum Karlsruhe. In der 

Kirche St. Anna in Jungnau soll ein 

Gemälde von Georg Sprißler sich 

befinden, das wohl Anfangs des 17. 

Jahrhunderts von ihm gefertigt 

wurde. 

 

 

Nach nicht bestätigten Überliefe-
rungen soll die Familie Sprißler bzw. 
der Name Sprißler ursprünglich aus 
dem Alpenraum (Vorarlberg) stam-
men und nach dem dreißigjährigen 
Krieg zugewandert sein. Einziger 
Beleg dafür könnte die sprachliche 
Herleitung des Familiennamens 
sein: „Sprißelwerk“ bezeichnet die 
um einen alpenländischen Ofen 
montierten Bretter. Tatsächlich 
taucht der Name Sprißler als Famili-
enname aber nur einmal im Pongau 
(1631 Caspar Sprißler, 1649 Sebasti-
an Sprißler) in Österreich und im 
nahen Grenzort Reichenhall (Johann  
Ignaz Sprissler, Schreiber in St. Zeno 
1467) auf, daneben lediglich als 
geographische Bezeichnung 50 km 
westlich bei Kirchdorf/Tirol, wo er 
aber als Familienname unbekannt 
ist. 
 
Der Name taucht (- vgl. Etymologi-
sches Wörterbuch Deutscher Famili-
ennamen, herausgegeben von Bre-
chenmacher, fortgeführt von S. Ott, 
S. 646/648 -) andererseits in süd-
deutschen Urkunden aber schon im 
16. Jahrhundert auf; die Fundstellen 
beweisen, dass Familien mit dem 
Namen Sprißler zu dieser Zeit be-
reits im Raum Riedlingen/Biberach 

in größerer Zahl wohnhaft waren. 
Dr. Anton Birrlinger siedelt den Na-
men Sprißler für das Jahr 1450 in 
Hailtingen an (Alemannia, Zeit-
schrift für Sprache, Literatur und 
Volkskunde des Elsasses, Oberrheins 
und Schwabens, 1881, S. 28). 
Betrachtet man die nachfolgenden 
Orts- und Zeitangaben und addiert 
jeweils die durchschnittlichen Jahre 
zwischen Ereignis und mutmaßli-
cher Geburt dazu, lässt sich feststel-
len, dass schon vor 1500 der Name 
im Raum Zwiefalten – Riedlingen – 
Sigmaringen auch urkundlich belegt 
ist, d.h. lange vor dem Dreißigjähri-
gen Krieg. Die Orte, die mit den 
Namensträgern in Zusammenhang 
stehen, lassen vermuten, dass inso-
weit verwandtschaftliche Beziehun-
gen im weitesten Sinn bestanden. 
 
Die Einwandererdatenbank Ellis 
Island und die Deutsche Auswande-
rer-Datenbank enthalten für den 
Zeitraum 1854 – 1923 insgesamt 13 
Träger des Namens Sprissler, die auf 
einer Passagierliste für eine Atlanti-
küberquerung standen. Auch in 
Frankreich taucht der Name mit 
einer Geburt zwischen 1891 und 
1915 (Dep. Alpes Maritimes) auf. In 
italienischen und belgischen Tele-

Der Name Sprißler: Frühere Annahmen 

Verbreitung des Namens Sprißler 

Sandwirt, Passeiertal 

„Sprißelwerk“ 
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fonverzeichnissen ist der Name be-
kannt. Eine direkte verwandtschaftli-
che Beziehung zu Thomas Sprißler, 
2007 Bürgermeister in Herrenberg, 
besteht wohl nicht; er stammt aber 
aus Inneringen bei Sigmaringen, also 
nicht weit vom anderen Siedlungs-
schwerpunkt bei Riedlingen. Auch zu 
dem aus HypoVereinsbank (HBV)-
Vorstand Dr. Wolfgang Sprißler (* 
Tübingen 03.12.1945) besteht keine 
nachgewiesene Verbindung. Ausweis-
lich des Lebenslaufs in seiner Disserta-
tion (UB TÜ Sign. US 78.7487) ist er 
lediglich in Tübingen (Max Sprißler 
und Emma geb. Meier) geboren, ver-
brachte aber seine gesamte Schulzeit 
in Jöhlingen/Karlsruhe, dem dritten 
geographischen Schwerpunkt. 
 
Telefonbuchrecherchen in Österreich 
ergaben dort keine Namensträger, 
auch nicht in Vorarlberg, Tirol oder 
Oberösterreich; in der Schweiz lassen 
sich wenige, örtlich ungehäufte Eintra-
gungen (Kantone BL, BS, GR und ZH) 
finden. 
Damit steht mit Sicherheit fest, dass 
die Vorfahren Sprißler nicht erst nach 
dem dreißigjährigen Krieg in den Do-
nauraum aus Österreich oder dem 
Alpenraum zugewandert sind. Die 
Träger des Namens Sprißler waren 
dort vielmehr schon seit mindestens 
Mitte des 16. Jahrhunderts sesshaft. 
Wahrscheinlicher dürfte aber folgen-
de Erklärung sein: Von anderen Fami-
lien durchgeführte Untersuchungen 
(Th. Selig/J. Paul betreffend Einwan-
derung in der Bussengegend um 1650, 
Schw. Zeitung Riedlingen, 1.10.1966 
bzw. Internetseite der Gemeinde 
Betzenweiler) haben ergeben, dass in 
der Umgebung von Riedlingen zahlrei-
che Familien im 17. Jahrhundert tat-
sächlich aus der Schweiz – dort vor 
allem aus dem Raum Luzern und den 
Seitentälern des Rheintals sowie aus 
Vorarlberg und Tirol zugewandert 
sind, auch nach Hailtingen. Konkret 
werden dabei auch die Sippen Schir-
mer (aus dem Raum Luzern) und Ab-
halter (Tirol; ab jedenfalls 1674 in 
Heudorf am Bussen) beschrieben. 
Insoweit sollen sich auch entspre-
chende Registereintragungen 
(„Helvetus“/“ex Helvetia“) in den Fa-
milienbüchern befinden. Die Her-
kunftsüberlieferung könnte sich somit 
auf die weiblichen Linien der Familien 
Sprißler stützen; dort tauchen bei den 

unmittelbaren Vorfahren bzw. bei 
Verwandten im 18. Jahrhundert eine 
„Abhalter“ (geboren – insoweit pas-
send – in Heudorf 1727) als Ehefrau 
sowie mehrfach weibliche Vorfahren 
namens Schirmer auf. Tatsächlich soll 
der Raum um Hailtingen nach dem 
dreißigjährigen Krieg nahezu entvöl-
kert gewesen sein; lt. Selig/Paul sollen 
beispielsweise in Betzenweiler am 
Bussen 1666 nur noch auf 7 von 28 
Höfen einheimische Geschlechter ge-
wohnt haben. Gerade der Name Schir-

mer taucht übrigens auch in der 
Stammreihe Neubrand auf: Anna-
Maria Schirmer (1773 – 1804) heiratet 
den Hailtinger Bauer Heutele; diese 
Frau Schirmer ist in Betzenweiler ge-
boren und damit genau in jenem Ort, 
auf den sich die Untersuchung von 
Selig/Jung betreffend alpenländische 
Zuwanderung erstreckte und in der 
der Name Schirmer (aus dem Raum 
Luzern stammend) eine Rolle spielt. 
Das Gerücht über die alpenländische 
Herkunft könnte aber auch auf einen 
länger zurückliegenden Zeitraum 
(etwa schon deutlich vor 1500) zu-
rückzuführen sein. Auch in anderen 
Familienhistorien taucht dasselbe 
Gerücht auf, ebenfalls zunächst in 
Verbindung mit dem dreißigjährigen 

Krieg – insoweit widerlegt -, aber mit 
schlüssigerem Hintergrund für eine 
frühere Zeit (vgl. Bernhard Stützle, 
Das oberschwäbische Geschlecht der 
Stützles, Internetseite). Dort wird die 
These aufgestellt, dass möglicher-
weise schon nach den Pestjahren 
1347 und 1348 in einer Art Bevölke-
rungsausgleich erhebliche Zuwande-
rungen aus dem Alpenraum erfolgt 
sind, begünstigt durch teilweise ein-
heitliche Herrschaftsterritorien.  
 

Über die obigen Erklärungsversuche 
hinaus - Sprißel-Werk am Ofen, sprie-
ßende Pflanzen  -  datieren noch aus 
dem 17. Jahrhundert zwei weitere 
Hinweise: Sprißler als Leiter-Sprosssen 
(Trauner, Dominicale, 1694) bzw. als 
Fachbegriff „sprißlen, womit das 
„Ausspannen“ des Geflügels beim 
Braten gemeint ist (Nocolai, 1782). 
 
 
 

Teilweise wurden für dieselbe Person 

mehrere Schreibweisen verwendet, 

insbesondere Schreibweisen mit „e“, 

also „Sprießler/Spriessler“ oder verein-

zelt auch Spritsel, Spreißler. 
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Der Name „Sprißler“ ist erstmals 

um das Jahr 1500 in heute noch 

zugänglichen süddeutschen Urkun-

den aufgeführt. Vier Namensträger 

sind – vom Ereignis der Urkunde 

zurückgerechnet – vor 1500 gebo-

ren, Hans Sprißler aus Riedlingen 

um 1465 und Lena Sprißler aus der-

selben Stadt um 1495.; ein weiterer 

Hans Sprißler aus Erisdorf vor 1480 

und Hans Sprißler aus Hailtingen, 

ebenfalls vor 1480.  Zwischen Ge-

burtsjahr 1500 und 1550 finden sich 

weitere Personen, vor allem aus 

den Dörfern um Riedlingen (Dörfer 

um den Bussen  - Erisdorf, Hailtin-

gen, Dürrenwaldstetten, Unlingen, 

Bezenweiler, Zell, Göffingen bis 

Zwiefalten und Zwiefaltendorf, 

Marchtal und Munderkingen), aber 

auch schon aus der Region Sigma-

ringen/Jungnau/Inneringen/

Hettingen.  

Herausragende Namensträger wa-

ren im 16. Jahrhundert der Benedik-

tinermönch  Georg Sprißler OSB 

und ein Teilnehmer am Bauern-

krieg, Contz Sprißler.  Zwischen 

1550 und 1625, d.h. vor  400 Jah-

ren, wurden um Riedlingen und  

nördlich Sigmaringen  weitere ur-

kundlich nachweisbare Personen 

geboren. 

Ab Mitte des 16. Jahrhunderts fin-

den sich die Namensträger weiter 

dominant im den Räumen Riedlin-

gen und Sigmaringen, daneben in 

einer evangelischen Linie in Dürren-

zimmern bei Brackenheim/

Heilbronn. Ein größerer Austausch 

erfolgte weder zwischen dem Be-

reich Riedlingen und Sigmaringen 

noch zwischen den Dörfern um den 

Bussen. Hierzu ist anzumerken, dass 

beispielsweise Göffingen und Hail-

tingen unterschiedlichen Herren 

gehörten: Hailtingen vom 14. Jahr-

hundert bis 1786 dem Truchsess 

Erste  urkundliche Nachweise des Namens 

Bis 1500 

1500—1550 

1550—1600 

Universitäten 

Karten: Openstreetmaps 
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von Waldburg, Göffingen bis 1793 den 

Herren Hornstein zu Göffingen, danach 

gingen beide Orte an Thurn & Taxis und 

1805 an  Württemberg. Die Sigmarin-

ger Region war ab Mitte 16. Jh. beim 

Haus Fürstenberg, ab 1806 bei  Hohen-

zollern. Um 1600 wiederum verlassen 

mehrere Personen, darunter mindes-

tens zwei Brüder, Zwiefaltendorf und 

wandern nach Tübingen und Reutlin-

gen aus, wo sie auch das Bürgerrecht 

erwerben.  

Im 17. Und 18. Jahrhundert entwickeln 

sich die Familien in den Räumen Ried-

lingen und Sigmaringen weitestgehend 

unabhängig voneinander weiter. Der 

Sigmaringer Region entstammt der 

Abgeordnete in der Frankfurter Pauls-

kirche, Pfarrer Joseph Sprißler 

1736  legte der 1709 in Hettingen gebo-

rene Martin Sprißler* den Grundstein 

für einen neuen regionalen Schwer-

punkt in Walzbachtal (Jöhlingen) bei 

Karlsruhe. Die Urkunden der  ersten 

Jahrhunderte sind nicht repräsentativ 

für die standesmäßige Struktur: Vor 

Einführung  der umfassenden Kirchen-

bücher liegen naturgemäß überwie-

gend Urkunden für Geistliche, Straftä-

ter und Lehensschuldner vor. Die regio-

nale Verteilung kann dagegen als aus-

sagekräftig angesehen werden, da die 

standesmäßige Struktur flächende-

ckend identisch war. 

 

Die Namensträger des 15. und 16. Jahr-

hunderts lassen sich nicht der geraden 

Vorfahrenslinie zuordnen. Sie lebten 

jedoch alle in den Dörfern um Hailtin-

gen am Bussen (bei Riedlingen). In Hail-

tingen wiederum beginnt um 1620 

(Jakob Sprißler) bzw. 1647 (Adam 

Sprißler) die bis heute durchgängige 

Vorfahrenslinie. 

 

 

Auf den folgenden Seiten werden die 

Personen aus den Urkunden dement-

sprechend in drei Gruppen dargestellt: 

 

 Täter, Opfer, Zeugen (Hans 

Sprißler, Lena Sprißler, Georg 

Sprißler u. a. ) 

 Mönche, Priester und andere 

Studenten (Georg Sprißler, Ma-

ximilian Sprißler, Andreas Spriß-

ler, Kaspar Sprißler, Burkhard 

Sprißler u. a.) 

 Bauern und Zinsschuldner 

(Contz Sprißler, Georg Sprißler, 

Christoph Sprißler) 

 Eine weitere Gruppe wanderte 

nach Reutlingen und Tübingen 

aus, ohne dort aber einen weite-

ren Familienverband zu etablie-

ren (Michael Sprißler, Ulrich 

Sprißler und Georg Sprißler) 

 

Die insgesamt älteste urkundliche Er-

wähnung dürfte aus Eger, damals Böh-

men, vom 29.11.1390 betreffend ei-

nen ca. 1360 geborenen Hans Sprißler 

sein. Auf mögliche Hintergründe wird 

am Ende des Heftes eingegangen. 
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Karlsruhe | Jöhlingen | 

Walzbachtal  

Spr. Stadtknecht 

in Tübingen 1662. 
1573/1585 Spriß-

ler in Reutlingen 

Zw. 1550 und 1667 Georg 
Spr. zinst an Kloster Zwiefal-
ten 
 
Ab 1588 Sprißler (Georg vor 
1600, Lentz 1606, 1588 Jörg) 

1499 „Sprißlersches 
Haus“ 

Tübingen  | Reutlingen 

Sigmaringen | Gammertingen| 

Inneringen 

1609 Pflegschaftsakten; 1693 ff 

Sprißler im Kirchenregister 

 
Inneringen Pfr. Josef Sprißler, 

Paulskirchenabgeordneter 

 
Martin Spr., verh. Jöhlingen 1736, 

dort 1772 + 

Merian: Riedlingen, 1643 
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Sprißler  -  historische Regionalbezüge 

1568  Pfarrer Maximilian 
Sprißler in Betzenweiler 

Burkhard  Sprißler 
OSB Ottobeuren 
1663 —> 

Hailtingen 15. Jh. ff: 

Wohnsitz der direk-

ten Vorfahren 

Sprißler bis ins 18. Jh. 

Contz Spr.  durch 
Truchsess v. Wald-
burg im Bauernkrieg 
gefangen genommen 
Mind. 5 Familien Spr. 
In Hailtingen 

1558 Markus Sprißler; 
studiert in Freiburg 

1505 ff Sprißler Hans u.a. 
Zeugen beim Reichsgericht 
(Truchsess gg. Riedl. Fi-

1518 Lena Spr. 
erhängt sich 

1485 Hans Spr. auf 
Heimweg ermordet 

1585 Christoph Spr., 
Lehenshof (Kellhof), 
Entlastungszeuge in 
Hexenprozess 

Agatha Spr. 
Zeugin 1583 

1564 Georg Spr. 
aus Zell in FR im-
matrikuliert, OSB 
Zwiefalten 

1575 Spr. begeht Raub an 
Schusterjungen. Mind. ab 
1550 Spr. In Zwiefaltendorf 

Rißtissen/Ehingen 
Christoph Sprißler 
beim Notar 1562 —> 

Sprißler (direkte 
Vorfahren)| Bier-
brauer Ehingen | 
Oberstadion 18. Jh.  

Hailtingen | Land um den Bussen  |  Zwiefalten  |  

Riedlingen 
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Erisdorf bei Riedlingen: Erhängt und erschlagen 

Die beiden ältesten urkundlich gesicherten Na-
mensträger lebten in der 2.Hälfte des 15. Jahr-
hundert in Erisdorf. Erisdorf, eine kleine Siedlung 
auf keltischen und römischen Resten erbaut, 
liegt knapp eineinhalb Stunden Fußweg entlang 
der Donau südlich von Riedlingen. Einige hundert 
Einwohner, meist Leibeigene des Riedlinger Spi-
tals bis zur Abschaffung der Leibeigenschaft 
durch (Vorder-)Österreich. Der Zehnt ging an das 
Kloster Reichenau bzw. das Bistum Konstanz.  

Für diese Ortschaft hält das Kopialbuch der Stadt 
Riedlingen für 1485 und 1518 zwei Ereignisse 
fest, in denen es um das Schicksal eines Hans  
Sprißler und einer Lena Sprißler geht. 
(Kopialbuch der Stadt Riedlingen, XI Possessivum 
des Spitals: Verzeichnis von (Gerichts-)Fällen, die 
sich in Erisdorf zugetragen haben, p. 554 und 
556 bzw. ältere Zählung p. 657 und 662):  

Hans Sprißler, Erisdorf, geb. vor 1460 

Am 27. September 1485 haben sich Hans Sprißler 
und Basti Mahlenbrei, beide von Erisdorf, wäh-
rend einer Zecherei in der Stadt Riedlingen ge-
stritten. Der Streit wurde geschlichtet. Als Spriß-
ler auf dem Heimweg war, lauerte ihm Mahlen-
brei bei der Kapelle auf, warf mit seiner Zimmer-
axt nach ihm, traf ihn aber nur in den Oberschen-
kel. Er lag von Freitag bis Sonntag beim Scherer 
und begab sich dann nach Hause. Die Verwun-
dung war aber so schwer, daß er gegen 4 h 
abends starb. Er wurde in Riedlingen begraben.  

 
[1485 September 27-29] Item als Hanns Sprißler, und 
Basti Mallenbrei, Bened von Erisdorff alhie in der Statt 
zechet, haben sich zwischen inen allerlay Zänckhische 
reden zutragen, darob mann Aines Unfrids besorgen 
mießen, dannenher voneinander gethädingt, und wie 
nun Sprißler für die Statt bey der Capell kommen, hat 
Malenbrei den Verwartet, und strackh mit seiner Zim-
meraxt nach im geworffen, aber gefehlt, die Axt aber 
gegen Im gesprungen, daß Er in ainem Schenckhel 
uber die Kniescheiben so Hertigliche verwunt, daß er 
vom Freytag den 27. Septembris Anno. 85. bis auf Sun-
tag den 29. bey dem Scherer ligen miessen, von dannen 
sich zur Haushaltung gehn Erisdorff begeben, der 
schad ihm aber so hat zugesezt, daß Er umb die 4 Uhr, 
gegen Abendts verstorben, der ist alsbald nach Riedlin-
gen gefiert, und alda begraben worden.  

 
 

Lena Spri0ler, Erisdorf, geb. vor 1485 

Am 16. Oktober 1518 hat sich Lena, Hans Spriß-
lers Sprißlers Tochter aus Erisdorf, erhängt. Sie 
wurde durch Meister Georg zu Riedlingen und Erisdorf: Philipp Renlin (†1598), Public domain, via Wikimedia  

Sprißler   -  Täter, Opfer, Zeugen im 15. /16, Jahrhundert  in der Region Riedlingen 
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seinen Sohn Jacob in die Donau geworfen.  

 
Item als man zalt 1518. Jar an St: [1518 Oktober 16] Gallen 
tag, hat sich Hanns Sprißlers Tochter zu Erisdorff, Lena ge-
haissen, selbsten erhenckht, welche durch Maister Georgen zu 
Riedlingen, und sein Sohn Jacob, auf die Thonau gefiert, und 
das Wasser abgeschickht worden.  

Wenn man unterstellt, dass Hans Sprißler 20 bis 40 
Jahre alt geworden ist, wäre er zwischen 1445 und 
1465 geboren. Lena Sprißler wurde, wenn sie Tochter 
desselben Hans Sprißler und nicht eines anderen Hans 
Sprißler war, spätestens 1485 geboren. 

 
Hans Sprißler aus Göffingen (geb. ca. 1565), war 1595 
wegen Schwängerung und Ehebruch eingekerkert. Ver-
merkt ist dazu, dass es Fürbitten gegeben habe. (RKG 
2094) 
 

Adam Sprißler, Göffingen, geb. um 1575. Um 1600 (vor 
1627)  weitere Klage des von Hornstein zu Göffingen 
gg. Truchsess von Waldburg als Herr über den Nachbar-
ort Hailtingen. Göffinger Männer, darunter Adam 
Sprißler, hätten junge Pferde über Hailtingen 
(truchsessisch) zum Laupheimer Nonnenmacher brin-
gen und sollten nun eine Art Weidegeld zahlen. (RKG 
2110) 
 
Um 1600 weiterer Prozess mit denselben Parteien, 
Vorwurf jetzt gegen einen Stöcklin: Beihilfe zum Dieb-
stahl des Ammann Adam Sprißler an einem Sack Gers-
te. (RKG 2102) 
 

Georg Sprißler, Amtmann zu Göffingen, geb. wohl um 
1535 (mit Sohn Adam Sprißler, evtl. s.o.) 

1588 geraten der Göffinger Amtmann Georg Sprißler 
und sein Sohn Adam zwischen die Fronten und in Haft.  
Bewaffnete des Waldburger Truchsessen dringen nach 
Göffingen ein und nehmen die beiden Sprißler fest, 
weil sie einen in Göffingen festgenommenen Dieb von 
Göffingen, wo ihm der Truchsess den Prozess machen 
wollte, nach Grüningen schafften. Vor dem Reichskam-
mergericht klagt von Hornstein zu Göffingen gg. von 
Waldburg wegen der Kompetenzstreitigkeit. (RKG 
2099) 
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Zeugen vor Gericht 

Hans Sprißler, Erisdorf, geb. vor 1480 

Hans  Sprißler, Hailtingen, g. v. 1480. 

Am 4. März 1505 und 18.4.1505 wur-
den in Hayingen durch Freiherr von 
Gundelfingen  Rechtstage abgehalten, 
am 18.3.1507 das Urteil verkündet. Im 
Streit zwischen Truchsess Johannes d. 
A. von Waldburg und seinen Fischern 
zu Riedlingen auf der einen und Graf 
Andreas von Sonnenberg und seinen 
armen Leuten zu Unlingen (Unlengen) 
auf der anderen Seite um ein Fischwas-
ser an der Donau (thonow) unter Ried-
lingen und der Kanzach ging es um die 
Frage, ob das Fischereirecht am Fluss 
auch das Altwasser erfasst. Es wurden 
zahlreiche Fischer als Zeugen gehört, 
unter ihnen auch als Zeugen von Unlin-
gen Hans Sprißler aus Erisdorf und 
Hans Sprißler aus Hailtingen, 
(Aufzeichnungen des Thurn– und Ta-
xisschen Archivs, Landesarchiv Sigma-
ringen, Dep. 30/1 T 1 Nr. 245  = FTT Nr. 
352) 

 
Christoph Sprißler, geb. 1549 
Agatha Sprißler, Unlingen, geb. 1573 
 In Akten des Altdorfer Hexenprozesses 
„Anna Michler“ 1619 taucht als Entlas-

tungszeuge Christoph Sprißler, 70 Jahre 
alt, Bauer mit 2 Gespannen auf. Im 
gleichen Prozess war eine Agatha 
Sprißler aus Unlingen, Ehefrau eines 
Söldners, 46 Jahre alt (d.h. geb.um 
1573), ebenfalls als Entlastungszeugin 
aufgeführt; sie war danach wohl Nach-
barin der Angeklagten in Unlingen.  Die 
Angeklagte soll eine andere Frau krank 
gehext haben (Zürn S. 486 ff) Miller 
starb wohl nach Folter und Geständnis 
auf dem Scheiterhaufen in Altdorff-
Weingarten; die Belastungszeugen sol-
len Vorderösterreicher gewesen sein, 
die Enltastungszeugen (darunter Spriß-
ler) zwei Familien Sprißler angehören, 
die über Generationen hinweg den Kell-
hof des Truchsessen von Waldburg be-
wirtschaftet haben.) 
 
 
Jakob Sprißler, Hailtingen, geb. um 
1550 
Adam Sprißler, Göffingen, geb. um 
1550 
In einem Reichskammergerichtsverfah-
ren in Riedlingen wurden im März 1589 
(alter Kalender bzw. 1598 neuer Kalen-
der)  wegen Jagdstreitigkeiten an über 
100 Zeugen Fragen gerichtet. Unter 
den Zeugen waren auch Jakob Sprißler 

aus Hailtingen (Nr. 45, Landesarchiv 
BW C 3 Nr. 2094 Paket 8) und Adam 
Sprißler, Göffingen (Nr. 92, Landesar-
chiv BW C 3 Nr. 2094 Paket 10: Q. 24;  
www.archivalia. hypothe-
ses.org /72648).  
 
Georg Sprißler, Göffingen. Amtmann 
(geb. um 1535) 
In einer weiteren Liste ist Georg Spriss-
ler, Amtmann zu Göffingen, als 23. 
Zeuge gelistet, Vernehmungsjahr 1584 
(neuer Kalender; Hauptstaatsarchiv 
Stuttgart C 3 Nr. 2094 Paket 16) Zeuge 
vor dem Reichskammergericht.  
 
Hans Sprißler, Unlingen (geb. wohl um 
1520) 
Relativ lange Verfahrenszeiten zeigt ein 
Verfahren, in dem Hans Sprißler mit 
Ehefrau Anna Beurin als Zeugen anwe-
send  waren. Der Prozess begann in 
Hohentengen 1567, ging über das 
truchsessische Hofgericht in Scheer 
1569 zum Reichskammergericht (1571 
- 1578 ) (RKG 2569) 
 
 
 
 

 
Georg Sprißler, Amtmann in Göffin-
gen, geb. um 1525 u.U. identisch mit 
dem vorstehenden Zeugen) 
In Meichsners großer Entscheidungs-
sammlung „Decisionum Diversarum 
Causarum In Camera Imperiali Iudicata-
rum“  (Tom. II Lib II S. 69—138 (121) ist 
ein umfangreicher Fall des Jahres 1564 
abgedruckt. Er enthält den Sachverhalt 
nebst Parteien, die verschiedenen The-
sen, Augenscheinsergebnisse und Zeu-
genaussagen einschließlich Angaben 
zur Person und die Antworten auf die 
ebenfalls abgedruckten Fragen. In der 
Sache ging es um eine Jagdstreitigkeit 
zwischen von Stotzingen und   Truch-
sess von Waldburg, um Hasen und 
Füchse. Geladen war auch der Zeuge 
Georg Sprißler, Amtmann von Göffin-
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Raubüberfall 

Georg Sprißler, Zwiefaltendorf. 
geb. um 1550 
 
In den Annalen des Klosters Zwie-
falten, geschrieben von Arsenio 
Sulger 1644, findet sich die Schil-
derung eines niederträchtigen 
Raubs mit versuchtem Mord, 
begangen 1575 von Georg Spriß-
ler aus Zwiefaltendorf (Zwiefalten 
am Markt). 

gen, 50 Jahre, 150 Gulden Vermögen, ehe-
lich, der aber leider nur „nihil“ an Aussagen 
beisteuern konnte. Auch er ist ausweislich 
seines angegebenen Alters noch im 15. Jahr-
hundert geboren. (Vielleicht hat ihn auch die 
Aussagebereitschaft nach seinen eigenen 
Verfahren verlassen). 
 

 

Jacob Spri(e)ßler, Hailtingen, geb. ca. vor 
1575 
Urkunde vom 17.11.1614: Streit zwischen 
den Nachkommen zweier verstorbener Hail-
tinger und dem Truchsessen sowie zweier 
noch unmündiger Truchsessen bzw. deren 
Vertreter um Holz auf der Hailtinger Gemar-
kung (Lehenholz). Sprißler war als Ehevogt 
einer Appolonia Machler, wohl einer Tochter 
des Verstorbenen, tätig. (FTT Nr. 1045) 
 
 
Christof Sprisler, Munderkingen, geb. ca. 
1600/1610 
Der als Zeuge vorgesehene Christof Sprisler 
wurde  vom Munderkinger Notar Wecken-
mann bei einer Beurkundung in Rißtissen 
nicht mehr benötigt (StArchiv Sigm. 
26.2.1626) 
(Ein Christoph Sprießler aus Munderkingen, 
um 1670 Traubenwirt in Riedlingen, wurde 
angewiesen, sich dem Haus des Scharfrich-
ters (Nachrichters Vollmar) fernzuhalten.) 
Christoph Sprissler ist der älteste Sprißler in 
den Riedlinger Kirchenbüchern [1. Ehe 1633 
Ana Sprengerin, 2. Ehe 1635 Maria Bötzin, 
Söhne Johannes (1636) UND Christophorus 

Illustration: Museum Alpirsbach 

(158)] 
Der zweite Eintrag in den Riedlinger Kir-
chenbüchern betrift einen Balthasar 
Sprißler aus Inneringen (+ 1726, Heirat 
1678 Witwe Gerthoferin1678, Tochter 
Maria Ursula geb. 24.10.1678. [Auskunft 
Stadtarchivarin Hafner, Riedlingen auf der 
Basis von Aufzeichnungen des Pfr. Seelig, Unlin-
gen.] Auch ein Kaufbrief von 1691 enthält den Na-
men (Stadtarchiv Riedlingen P 120). 
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A.C. 1575 Johannes IV, Abb. 0 <176-157 Johannes Lager> 

Der zwölfjährige Sohn von Sebastian Jocher, dem Schuhmacher und  Bürger von 

Riedlingen, kehrte vom Handel aus Hayingen zurück, während der Vater wegen 

einer Verzögerung irgendwo später folgte. Ewas außerhalb des Dorfes Baach be-

wachte Georg Sprißler seine Pferde am Holzschuppen. Er fragte den Jungen, ob er 

viele Schuhe verkauft  habe. Als ihm klar wurde, dass er 19 „Baceas“ vom Markt 

bringen würde, bot sich ihm der Arme, angelockt von einem kleinen Gewinn von so 

geringem Wert, ein Stück weit als Wegführer an. Als der Junge sich weigerte, über-

holte er ihn eilig auf verborgenen Pfaden, überfiel den nichts Ahnenden plötzlich 

zwischen Bach und Attenhausen (= Attenhöfen) und schlägt im viermal mit der Axt 

auf den Kopf und warf ihn zu Boden und nimmt das Geld , das der trug, aus dem 

Beutel. 

Nachdem der Junge das Bewusstsein wiedererlangt hatte, kroch er auf Händen und 

Füßen, so gut er konnte, nach Bechingen, das er zuerst erreichte. Um Mitternacht 

wurde er mit einem Wagen nach Riedlingen gebracht. 

Abt Johannes IV. Lager von Zwiefalten ließ den Räuber, nachdem er vom Rat von 

Riedlingen über das schändliche Verbrechen unterrichtet worden war, ins Uracher 

Gefängnis verbringen; das Gericht verurteilte ihn wegen dieses und anderer Ver-

brechen zum Tode. Am 5. Februar wurde er enthauptet. 
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Kloster  
Zwiefalten 

Zell 

Riedlingen 

Hailtingen 

Betzenweiler 

Bussen 

Unlingen 

Sprißler   -  Mönche, Priester und andere Studenten im 15. /16, Jahrhundert  

Dieses Kapitel bedarf einiger Vorbemerkun-
gen zur Struktur der Bistümer und der Stu-
diermöglichkeiten im 15. und 16. Jahrhun-
dert im Raum Riedlingen/Sigmaringen. 
 
Während die Region Riedlingen heute zur 
Diözese Rottenburg-Stuttgart gehört, fiel 
die hohenzollerische Gegend um Sigmarin-
gen an das Erzbistum Freiburg. Beide Diöze-
sen entstanden jedoch erst im 19. Jahrhun-
dert. 
 
Im 15./16. Jahrhundert war dagegen das 
Bistum Konstanz die dominierende süd-
deutsche Diözese. Von 1414 bis 1418 war 

Konstanz sogar Sitz des Konzils. In Nord-Süd
-Ausrichtung erfasste das Bistum Regionen 
nördlich der Schwäbischen Alb bis in die 
Schweizer Hochalpen. Westlich grenzten 
die Diözesen Basel und Straßburg, nördlich 
Speyer, östlich Augsburg und im Süden 
Chur an. 
 
Zum  Zwecke der Ausbildung von Theolo-
gen und anderer nun akademischer Berufe 
wie Juristen und Mediziner, begannen die 
Landesherren meist im 15. Jahrhundert, in 
ihren Ländern eigene Universitäten zu 
gründen: 
 

Bistümer & Universitäten 
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In Freiburg, damals zu Habsburg 
gehörend, gründete Albrecht 
VI. 1457 die Albrecht-Ludwigs-
Universität.   

 
Graf Eberhard im Bart folgte 
1477 in Württemberg mit der 

Universität Tübingen.  
 
1549/51 schließlich gründete 
Kardinal  Otto Truchsess von 
Waldburg, Bischof von Augs-
burg, in Dillingen eine 
(kirchliche) Hochschule, zu-
nächst primär für den Priester-
nachwuchs und Adelshäuser 
vorgesehen, deren Führung 
wenig später dem Jesuitenor-
den übertragen wurde. Hier 
trafen Studenten aus dem ge-
samten heutigen  und ehemals 
katholischen Württemberg zu-

sammen: Weingarten, Riedlin-
gen, Ellwangen  -  Herkunftsorte 
der Studenten des     16. Jahr-
hunderts.  
 
Potentielle Studenten gab es 
auch in ländlichen Gebieten: 
Riedlingen hatte  beispielsweise 
schon ab 1286 eine Lateinschu-
le. 
 
 
 
 
 

Freiburg; Tübingen; Dillingen: Kardinal Otto Truchsess von Waldburg (1514 bis 1573), Gemälde von  Lothar Schätzl , Triptychon im Dillinger Rathaus 
(Ausschnitt) www.augsburger-allgemeine.de/Dillingen/dillingen-otto-truchsess-von-waldburg-war-einer-der-grossen-der-dillinger-geschichte-id66035311.html
– Lartembasis: www.historisches-lexikon-bayerns.de/Lexikon/Datei:Karte_Bistuemer_1500.jpg (S. Schweiger) 
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Freiburg 
 
Marcus Sprißler aus Erisdorf/
Riedlingen, geb. um 1540. Immat-
rikuliert Universität Freiburg 
1558.   

Georgius Sprißler aus Zell bei 
Riedlingen, Angehöriger des 
reichsmittelbaren Zwiefalter Klos-
terkonvents (Diözese Konstanz(, 
immatrikuliert Freiburg 1564. 
(s.u.) 

 

Dillingen 

Kaspar Sprißler, Dürmentingen, 
Sohn des Bäckers Matthias Spriß-
ler, geb. um 1570: Am 13.  No-
vember 1619 wurde in Dillingen 
Kaspar Sprißler, immatrikuliert. 
Vom Alter eher unwahrscheinlich 
ist  eine Identität mit Vikar Kaspar 
Sprißler in Großarl 1631 bis 1636. 

Burkhard Sprißler (+ 7.12.1639) 
aus Schelklingen, geb. wohl vor 
1580, studierte in Dillingen, da-

http://www.landesarchiv-bw.de/plink/?f=1-1104609-1 
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mals „universitär“, war Benediktinermönch 
in Ottobeuren; Profess 21-3-1601.1633 
beurkundete er als Senior eine in Füssen 
abgehaltene Abtswahl. + im Exil zu Salz-
burg 1635/39. 

Über Burkhard Sprißler  erfahren wir lokal-
historische Details in einer Erzählung eine 
Mönchs aus Ottobeuren: Als Subprior in 
Ottobeuren wanderte er  mit drei Mitbrü-
dern über Kempten und Nesselwang in das 
im noch andauernden Dreißigjährigen 
Krieg bereits mehrfach geplünderte Füssen 
und das dortige Kloster zwecks Durchfüh-

rung einer Abtswahl. Schon unterwegs 
begegneten ihm freundliche Bürger , die 
einem Teil der Gruppe auch Quartier an-
bot. Als er nach der Wahl im April 1633 
wieder nach Ottobeuren zurückwanderte, 
sah er schon von weitem lodernde Feuer in 
Brand gesetzter Höfe.  

Andreas Sprißler aus Unlingen studierte  
1642  Salzburg. (Geb. wohl vor 1625) In 
Salzburg studierten auch zwei weitere Be-
nediktiner (ab 1717/1720); Joh. Ignatius  
Sprißler und Franz Jos. Cajetan Sprißler, 
beide aus Bad Reichenhall. (s.u. „Bayern“) 

 

Maximilian Sprißler war 1568 Pfarrer in 
Betzenweiler. (Geb. wohl vor 1530) 

Sebastian Sprißler, 1649 bis 1651 Vikar in 
Großarl/Salzach, 1676 bis 1678 von Pfrün-
den lebender Pfarrer in Ecksberg 
(Mühldorf am Inn), + 1678. (Deutinger) 
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Annales Imperialis Monasterii Zwifaltensis, Ordinis S. Benedicti in ..., Band 2 von Arsenius Sulger. Ordinationes  Feliciano Episc. Nunt. Apostel. 

Pro Monasterio Vinearum ... 1582 (StA  B515 U255) 
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Eine der ältesten Urkunden, in 
denen der Name Sprissler 
auftaucht, entstand am 
15.10.1582 in Ravensburg. Der 
Dominikaner Feliciano Ningu-
arda, päpstlicher Nuntius und 
Inquisitor, schickt den Zwiefalter 
Mönch  Georg Sprissler (geb. um  
1545 in Zell) als Subprior in die 
Benediktinerabtei Weingarten 
(Staatsarchiv BW B515 U255) 

1545  
Im Donautal zwischen Riedlingen und Marchtal liegen verstreut um den Berg Bus-
sen zahlreiche Dörfer: Ein kleines Schlösschen des Lehensherrn, eine Kirche, viel-
leicht ein Gasthof, darum gruppiert oder entlang der Hauptstraße aufgereiht, kleine 
Bauernhöfe. Ist ein größerer Bach vorhanden, ergänzt eine Mühle das Dorfbild. Die 
Dörfer liegen so dicht beieinander, dass auch Fußgänger leicht von einem zum an-
deren Ort gelangen können.  
 

Die Ortschaften und Gebiete südlich der Donau gehören zu den vorderösterreichi-

schen „Vorlanden“ des Hauses Habsburg. Das Land ist mit zahlreichen Klöstern aus-

gestattet, meist Benediktiner: Nur wenige Kilometer im Tal der Zwiefalter Ach das 

Benediktinerkloster Zwiefalten, damals noch als romanisch/gotische Klosteranlage. 

Weitere Klosteranlagen befanden sich in Heiligkreuztal, Bad Buchau und Marchtal 

(reichsunmittelbar, Prämonstratenser), nach Süden folgen die großen Anlagen in 

Bad Schussenried (Prämonstratenser), Ochsenhausen (Benediktiner) und das reichs-

unmittelbare Weingarten (Benediktiner) und Weissenau (Prämonstratenser). Sie 

lebten von Zins und Zehntem der umliegenden oder auch in weiterer Entfernung 

liegenden Höfe in klostereigenen oder zur Nutzung übertragenen Gegenden. Der 

Besitz von  Weingarten erstreckte sich beispielweise bis in die Gegend von Meran 

(Tirol, heute Südtirol).. 

 

In Mitteleuropa herrschte im wesentlichen Frieden. Das Land wurde vom Habsbur-

ger Kaiser Karl V., zugleich König von Spanien, regiert.   Das Herzogtum Württem-

berg, am nördlichen Donauufer beginnend, wurde von Herzog Ulrich I. geführt.1545 

fand der Reichstag in Worms statt; in Trient begann das Konzil, das der Papst zur 

Befassung mit den Folgen der Reformation  einberufen hatte.  
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Kloster Zwiefalten  
Im 11. Jahrhundert gegründet , Anfang des 16. Jahrhunderts zu neuer Größe erwachsen, wurde das Kloster 1525  während der 
Reformation geplündert, bevor es im evangelischen Württemberg einen Sonderstatus erlangen konnte. Von 1578 bis 1598 
stand es unter der strengen Leitung von Abt  Georg III. Rauch. Zu dieser Zeit genoss das Kloster das päpstliche Vertrauen und 
galt wohl als besonders zuverlässig und glaubensfest. Ab 1741 wurde der romanisch—spätgotische Kirchenbau durch die heuti-
ge Barockkirche ersetzt. 

Zell  
Der Ort liegt  auf einer von der Donau umflossenen Halbinsel. Wahrscheinlich römischen Ursprungs ge-
langte Zell nach mehrfachem Eigentümerwechsel in den Besitz des Klosters Zwiefalten. 
(Oberamtsbeschreibung OA Riedlingen 1827) Zell sowie die Nachbarorte Bechingen und Daugendorf 
sind heute Stadtteile von Riedlingen. Von Zwiefalten (nördlich, jenseits der Donau) ist Zell etwa 14 km 
(3 ,5 h Fußweg), vom südöstlichen Hailtingen etwa 8 km (2 h) entfernt. Die Lage von Zell ist auch in Sul-
gers Annalen beschrieben. 

http://kreismedienzentrum-biberach.de/cpg/displayimage.php?pid=2491 
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P. Georg Sprißler OSB 
Pater Georg Sprißler OSB war Priestermönch in der Benediktinerabtei Zwiefalten. 

Sein Geburtsjahr ist nicht bekannt. In Urkunden des 16. Jahrhunderts findet sich sein Name 

und der Beschreibung „Zwiefalter Klostermitglied aus Zell“ erstmals im Matrikel der Univer-

sität Freiburg (Einschreibung  5.12.1564, Bachelor (bacc. Art.) 15.10.1566, Matr. I 481). 

 

Addiert man Kindheit und Schulzeit hinzu, dürfte er um 1545, spätestens 1548 geboren wor-

den sein. Er stammte danach aus Zell, einer kleinen Gemeinde  zwischen Zwiefalten und Hail-

tingen, wo damals die meisten Familien Sprißler  lebten.  Dass hier Zell bei Riedlingen gemeint 

war, ergibt sich auch aus dem Bezug zum nahen Kloster Zwiefalten; üblicherweise stammten 

seinerzeit die Mönche aus der Region. Soweit in einer Literaturstelle die Ansicht vertreten 

wird, dass Zell auf die römische Ansiedlung Radolfzell zurückgehe, wird übersehen, dass ab 

dem 12./13. Jh. nur noch der Name Radolfzell bzw. „Radolt“ nach dem Neugründer geläufig 

war. Den Schreibern der Matrikelliste waren zudem beide Orte bekannt: Sprißler wird bezeich-

net als ex Cella conventualis Zwiefaltensis dio. Constan., ein anderer Student fast zur gleichen 

Zeit „de Cella  Ratoldi doec. Constant“. Pater Georg Sprißler wird dann erst im Jahr 1582 ak-

tenkundig, war dazwischen wohl ca. 15 Jahre Mönch. 

1582 wird er durch Nuntius Ninguarda als Subprior zusammen mit zwei Mitbrüdern, P. Micha-

el Halm (mag.art.) als Prior und P. Jakob Winterfuß (zuvor Pfr. In Zwiefaltendorf und Prior in 

Zwiefalten)  als Ökonom,  zur Erneuerung des dortigen Klosters nach Weingarten abgeord-

net.  Warum er letztlich nur ein Jahr dort verbracht hat, ob die Mission erfolgreich war oder 

gescheitert ist, konnte bisher nicht festgestellt werden. 

Spätestens ab 1596 war Sprißler dann Prior im Kloster Mariaberg, wo er in Vertretung des 

Zwiefalter Abtes 1596, 1601, 1602, 1606 und 1607 Gelübde abnahm. 

Am 10.9.1616 verstarb Sprißler in Mariaberg. 

Zu Lebzeiten war er Besitzer einer lateinischen Handschrift  „Itinerarium Beatae Mariae 

Virginis cum aliis opusculis“ aus dem Jahr 1499. 
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Benediktinerinnenkloster Mariaberg. Kloster Mariaberg bei Gammertingen. Ölgemälde von Eberhard Emminger, 

um 1850, H 37,4 cm, B 51,8 cm. © Museum Biberach, Inv. Nr. 1989-9763 (5005) 
https://commons.wikimedia.org/wiki/
File:Bistum_Konstanz.jpg 
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Kloster Mariaberg 
Das bis 1682 romanische Frauenkloster wurde im 13. Jahrhundert durch den Konstanzer Bischof, dessen Bistum damals, angren-
zend an Chur, Straßburg, Speyer und Augsburg, von Freiburg bis ins Allgäu und vom Gotthardpass bis Stuttgart reichte, dem Be-
nediktinerkloster Zwiefalten übertragen, das danach über Jahrhunderte eine Prior als Beichtvater und Priester dorthin abgeord-
net hat. Regelmäßig wurde bei Ablegung der Gelübde neuer Nonen der zuständige Abt und Visitator aus Zwiefalten durch den 
nach Mariaberg abgeordneten Prior vertreten.  

Symbolbild: 
Itinerarium 
Beatae Virginis 
Mariae, cod. 
Donaueschingen 
357, Bad. Lan-
desbibl. Karlsru-
he 

(P. Pirmin Lindner OSB, Professbuch; Georg Sprissler starb am 10.9.1616 

in Mariaberg, Jacob Winterfuss am 11.3.1613 (80 j. in Zwiefalten und Mich. 

Halm ebenda am 10.9.1607) 

    Nekrolog Ochsenhausen 
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Feliciano Ninguarda  
Feliciano Ninguarda, * 1524 in Morbegno/Sondrio, + 155 in Como. Dominikanermönch. Ab 1577 

bis 1583 Bischof in Scala/Amalfi, zugleich Nuntius in Oberdeutschland (Süddeutschland, 

Nordschweiz/Graubünden, Tirol/Salzburg) Vertrauter von Papst Gregor XIII., (Papst 1572 bis 

1585), Teilnehmer am Konzil (Trient 1562). 

Ab 15… in ganz Süddeutschland und den Alpen unterwegs, um Visitationen der Bistümer und 

Klöster vorzunehmen, die Lage zu untersuchen („Inquisitor“) und strukturelle und personelle 

Maßnahmen im Rahmen einer Art Gegenreformation zu ergreifen, die Vertretungen der kath. 

Kirche wider auf den kirchlichen Pfad der Tu-

gend zurückzuführen. 

Ninguardas Karriere entwickelte sich zweigleisig 
und begann mit seiner Teilnahme am Konzil von 
Trient 1562. In Italien wurde er Bischof von nach 
und nach bedeutenderen Bistümern: 1577 bei 
Amalfi, 1583 in Kampanien, 1588 schließlich Como. 
Parallel dazu bekleidete er Ämter in Süddeutsch-
land im Zusammenhang mit Inquisition und Gegen-
reformation: 1578 Nuntius für Süddeutschland   bis 
1583, zusätzlich ab 1580 für einige Jahre Statthalter 
in Regensburg. 
Zeitgenossen und Weggefährten waren Papst Gre-
gor XIII (1582 Gregor. Kalender) Papst 1572 bis 
1585, der Jurist und Theologe Giovani Antonio Vol-
pe, Vorgänger Ninguardas als Bischof von Como, auf 
Empfehlung des Mailänder Bischofs Karl Borromäus 
zugleich Nuntius für die Schweiz und später in Köln, 
sowie Kardinal Altaemps (Markus Sittikus von Ho-
henems, Nicht-Theologe, Neffe von Borromäus und 
Papst Pius IV. von Hohenems mit angenommenem 
Namen „Medici“), Kardinal von Konstanz. 
In Ninguardas Briefen etc. sind nach Schell-
hass`Script auch „zwei Visitatoren des hl. Benedikt“ 
wegen des Klosters Weingarten (160) <= ? = P. Mi-
chael Halm und P. Georg Sprißler> erwähnt.  

RITRATTO DI FELICIA-
NO NINGUARDA, 
Fumagalli Eliseo – 
Opere e oggetti d'ar-
te – Lombardia Beni 
Culturali  
www.intornotirano.it 
Staatsarchiv BW B 
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Gabriel Buzelin, Constatiae Benedictae 

1627, St. Martin und Oswald 

Kloster Weingarten  
Das von den Welfen gegründete, im Hochmittelalter zu den besten Handschriftenherstellern 

(„Weingartner Liederhandschrift“, Bertholdsevangeliar) zählende Kloster mit umfangreichen Besit-

zungen auch am Bodensee, in Vorarlberg und (Süd)tirol, hatte Mitte de in der zweiten Hälfte aus 

Sicht der römischen Kirchenleitung einen in vielfältigen Verfall hinnehmen müssen. Die Kirchenlei-

tung, deren Interessen und Befugnisse durch einen Nuntius wahrgenommen wurden, schritt daher 

1582 mit Maßnahmen ein: Führungsposten wurden an externe Mönche neu vergeben, die das Klos-

ter auf den moralisch, wirtschaftlich und geistig sicheren Weg zurückführen sollten. Die bauliche 

Situation war Zwiefalten vergleichbar: Auch in Weingarten stand  noch die romanische Klosterkirche 

und ein gotischer Kreuzgang; in der  Barockzeit wurde die Kirche durch eine gigantische Barockbasi-

lika ersetzt, der gotische Kreuzgang in die barocke Neuanlage integriert.  
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Inquisition Weingarten 

P. Georg Sprißler u.a.: Der Auftrag 

Die Urkunde von 1582, in der Feliciano Ninguarda neben zwei anderen Zwiefalter Mönchen kraft päpst-

licher Autorität nach Weingarten abordnet, spiegelt nur den Höhepunkt einer vieljährigen Reformation 

des Weingartner Klosters dar. Reformation oder Gegenreformation nicht im Sinne eines contra zu Lu-

thers Thesen und anderen Reformatoren, sondern als Erneuerung klösterlicher Lebensregeln, als Rück-

kehr zu kirchlichen Werten und Idealen. Konkubinat, Misswirtschaft, Minderjährigengelübde waren nur 

drei Schlagworte, mit denen die Lage heute beschrieben werden würde. Schon Jahre vor 1582 wurde 

die Amtskirche aktiv, wurden gar Regierungen um Einschreiten gebeten. All diese Bemühungen erreich-

ten mit seitenlangen Anweisungen Ninguardas 1579 einen ersten Höhepunkt. Im gleichen Jahr setzte 

Weingarten zwar noch eine neue Klosterschulordnung auf, ansonsten geschah aber wohl so wenig, dass 

Ninguarda 1582 persönlich zur Visitation erschien und aus überlegener hierarchischer Stellung die Klos-

terspitze faktisch durch drei  aus Zwiefalten abgeordnete Mönche, darunter P. Georg Sprißler, ersetzte.  

Auf den folgenden Seiten findet sich auszugsweise die von Nägele (Anton Nägele, Archivalische Beiträ-

ge zur Kulturgeschichte Weingartens im 16. Jahrhundert,  Riedlingen, Württembergische Vierteljahres-

hefte für Landesgeschichte, Bd. 27, 1918, S. 260 ff) vor über 100 Jahren anhand des Urkundeninhalts 

herausgearbeitete Entwicklung, Nachweis und Beleg war dabei nicht nur die Urkunde von 1582, son-

dern auch die Annalen des Klosters Zwiefalten (Sulger) und die Klosterschulordnung von 1579.   Der am 

13.11.1582 als Subprior begonnene Einsatz soll allerdings schon nach 6 Monaten wegen Verstoßes ge-

gen das Armutsgebot wieder beendet worden sein (Reinhardt S. 16/17). 

Wenzel Hollar, Weingarten um 1682, WLB S http://digital.wlb-stuttgart.de/purl/bsz425365425  

http://digital.wlb-stuttgart.de/purl/bsz425365425
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WLB Annales Benedictini - HB V 2 
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Staatsarchiv Ludwigsburg EL 228 a III Nr 143  -  
http://www.landesarchiv-bw.de/plink/?f=2-
1167914  -  Gabriel Buzelin, Ansicht des Klos-

ters Weingarten, um 1630 

javascript:Tip('%3ciframe%20src=/'../include/permalink.php?f=2-1167914/%27%20width=410%20height=40%20name=/%27permalink/%27scrolling=/%27no/%27%20marginheight=5%20marginwidth=5%20frameborder=0%3E%3C/iframe%3E%27,TITLE,%20%27%C2%A0%C2%A0Permalink%27,%20TITLEFO
javascript:Tip('%3ciframe%20src=/'../include/permalink.php?f=2-1167914/%27%20width=410%20height=40%20name=/%27permalink/%27scrolling=/%27no/%27%20marginheight=5%20marginwidth=5%20frameborder=0%3E%3C/iframe%3E%27,TITLE,%20%27%C2%A0%C2%A0Permalink%27,%20TITLEFO
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Gabriel Buzelin: Hl. Blutkapelle Kloster Weingarten 
um 1630, Staatsarchiv LB EL 228a III Nr. 131 
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G. Bucelin, Constantiae .., 1627 (damalige 
Klosterkirche Weingarten) 
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Kreuzgang Weingarten 
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Staatsarchiv BW B 515 I U 255 

„Felicianus [Ninguarda], Bischof von Scala, päpstlicher Nuntius 
in Oberdeutschland, erlässt zuhanden von Abt, Prior und Kon-
vent zu Weingarten neue Statuten ("Ordinationes") unter Mit-
wirkung von Balthasar, Bischof von Ascalon, Suffragan in Kon-
stanz, und Dr. theol. Jakob Müller als Vertreter des Ortsbischofs, 
Andreas [Sonntag], Abt von Ochsenhausen, und Georg [Rauch], 
Abt von Zwiefalten, als Visitatoren der schwäbischen Ordenskon-
gregation, ferner des Maximilian Ilsung, Landvogt in Schwaben. 
Die Statuten betreffen Gottesdienst, Klosterzucht und -
wirtschaft, Besetzung der Klosterämter, darunter Ernennung des 
Zwiefaltener Paters M.A. Michael Halm zum Prior und des B.A. 
Georg Sprissler zum Subprior und Novizenmeister.“ 
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Reformationserfolg 
Die Maßnahmen Ninguardas brachten wohl nicht den damals gewünschten oder einige Jahre später erwarteten Erfolg. Nach einem Jahr 
wurden die Zwiefalter Mönche zurückgeschickt; auch sie hatten begonnen, Privateigentum zu sammeln. Schon 1595 traf der neue päpstli-
che Legat Graf von Portia neue Anordnungen.  Auch diese Urkunde befindet sich im Staatsarchiv (B 515 I U 257). Sie wurde im Kloster 
Weingarten ausgestellt und richtete sich an Abt Georg Wegelin sowie den Prior und den Konvent. Die Archivbeschreibung lautet: 
„Hieronymus Graf von Portia, apostolischer Protonotar und päpstlicher Legat in Deutschland, verordnet zuhanden von Georg [Wegelin], 
Abt, sowie Prior und Konvent zu Weingarten anlässlich einer Visitation weitere Statuten für das Klosters Weingarten betreffend unter ande-
rem Zugang von Frauen, Bauern und armen Leuten zum Chor, Verehrung des Hl. Blutes, Unterbringung der Novizen, Einführung der Zere-
monien nach dem Missale Roma-
num, Einschärfung der vom Nunti-
us Felicianus [Ninguarda] erlasse-
nen Ordination.“ 
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Josef Sprißler   -  Abgeordneter Paulskirche,  

Pfarrer in Empfingen 

Bild Uni Freiburg 

Schwarzwälder Bote 11.10.2019 

Er war ein deutscher 
Freiheitsheld 
Franz Buckenmaier 11.10.2019 - 16:16 Uhr 
 
Josef Sprißler war ein Aktivist der deutschen 
Revolution von 1848, und als Pfarrer legte er 
sich auch mit der geistlichen Obrigkeit in 
Freiburg an. Vor 140 Jahren ist er in Stetten 
gestorben. Sein letztes Wohnhaus steht dort 
bis heute.  
Vor 140 starb in Stetten im Haus Hechinger-
straße 23 Pfarrer Josef Sprißler. Er war wäh-
rend der Revolution 1848 Mitglied der Nati-
onalversammlung in Frankfurt, führte aber 
auch sonst ein außergewöhnliches Leben. 
Hechingen-Stetten. Bis heute erinnert ein 
Grabstein auf dem Friedhof Heiligkreuz an 
jenen Mann, der 1795 in Inneringen geboren 
wurde, in Luzern Theologie studierte, ins 
Meersburger Priesterseminar wechselte und 
1818 zum Priester geweiht wurde. 
 
In Sigmaringendorf wurde er Vikar. Sein 
leuchtendes Vorbild im Amt war Generalvi-
kar und späterer Konstanzer Bistumsverwe-
ser Ignaz von Wessenberg, und als er 1821 
Stadtpfarrer in Veringenstadt wurde, begann 
er bald, der Öffentlichkeit seine Meinungen 
über den Zustand der Kirche in Aufsätzen 
mitzuteilen. 
Als kompromissloser Gegner einer erstarrten 
Glaubenspraxis und als Rebell gegen das 
römische Kirchenregiment wurde er schnell 
prominent. Wessenberg unterstützte ihn 
zwar, doch nach der Auflösung des Bistums 

Konstanz wehte Sprißler und den gleichge-
sinnten Priestern bald ein scharfer Wind aus 
Freiburg entgegen. 
Seine Kritik am Zölibat kam nicht gut an, 
und mit solchen Ansichten verbaute er sich 
früh eine denkbare Berufung als Professor an 
die theologische Fakultät der Universität 
Freiburg. Auch die Stadtführung von Verin-
genstadt wollte ihn als Stadtpfarrer los wer-
den und schwärzte ihn bei der Obrigkeit an. 
Ratschläge zu Mäßigung und Klugheit 
schlug er in den Wind, und es gab überregio-
nal genügend Bewunderer seiner kämpferi-
schen Art. 
Das Ergebnis: Er wurde in die erste verfas-
sungsgebende Versammlung des Fürsten-
tums gewählt und stürzte sich mit Begeiste-
rung ins politische Geschäft. Er wurde zum 
Landtagsdirektor berufen, war gegen Presse-
zensur und für Pressefreiheit. 
1834 wurde Josef Sprißler auf eigenen 
Wunsch als Pfarrer nach Empfingen versetzt. 
Dort erfreute er sich bald großer Beliebtheit, 
weil er oft als Wohltäter für die armen Mit-
bürger auftrat. Er gründete ein Komitee zur 
Ernährung der Armen. Sprißler musste aus 
dem Landtag des Fürstentums ausscheiden, 
weil er während der Sitzungsperioden seine 
Pfarrei nicht hätte betreuen können. 
Die Obrigkeit überzeugte das nicht. Bald gab 
es einen Verweis von Dekan und Ordinariat, 
weil Sprißler in manchen Dingen seinen 
eigenen Kopf hatte. Während der Revolution 
1848 war er in seinen Ansichten führend, rief 
aber zur Mäßigung auf und wurde schließlich 
mit überwältigender Mehrheit in die Natio-
nalversammlung in Frankfurt für das Fürs-
tentum Hohenzollern-Sigmaringen gewählt. 

Zu einem prominenten Namensträ-
ger aus der Zeit der Paulskirche in 
Frankfurt, dem Abgeordneten Josef 
Sprißler, Pfarrer in Empfingen, las-
sen sich keine direkten Linien nach-
weisen. Die Spur führt insoweit in 
den Raum Inneringen bei Sigmarin-
gen.  
 
Geboren:1795 
Getauft: 5.3.1795 Inneringen 
Studium Luzern 
Priesterseminar Meersburg 
Priesterweihe: 1818 
Pfarrer Veringenstadt 1821 
Pfarrer Empfingen 1834 
Abgeordneter Paulskirche 
Amtsenthebung 
Gestorben: 17.6.1879 Stetten 

http://inneringen.de/

News/2011/20111002pfarrersprissler.html 

https://www.schwarzwaelder-bote.de/thema/Hechingen
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Feststellung der Aufhebung der Ehrenbürgerwürde von Joseph Sprißler. (Foto: 
Schnekenburger /  Schwarzw. Bote) 

Dort war er kein Verfechter einer 
Republik, sondern er strebte eine 
konstitutionelle Monarchie an. Das 
Fürstentum Hechingen vertrat in 
der Nationalversammlung übrigens 
Pfarrer Josef Blumenstetter. Abge-
ordneter war auch Robert Blum. 
Als dieser 1848 in Wien im Zuge 
der Revolution erschossen wurde, 
löste dies große Empörung in 
Deutschland aus. Josef Sprißler 
hielt in der evangelischen Stadtkir-
che in Sulz eine viel beachtete An-
sprache bei einer Trauerfeier und 
rückte Blum dabei in eine Reihe 
mit Moses, Jesus und Martin Lu-
ther. 
Als das in Freiburg bekannt wurde, 
wurde Sprißler seines Amtes entho-
ben. Auch eine Demonstration von 
über 5000 Einwohnern aus Empfin-
gen und Umgebung änderte nichts. 
Sprißler musste 1850 aus Empfin-
gen wegziehen. 
Über Imnau, Hechingen, Kaiserin-
gen kam er nach Hechingen, wo er 
sich in Stetten niederlassen konnte. 
Er lebte zunächst sehr ärmlich, 

erhielt aber nach jahrelangem 
Kampf doch noch eine Pension. 
Hier starb er am 17. Juni 1879. 
Immerhin genoss Sprißler privates 
Glück. Er war ohnehin Gegner des 
Zölibats und war mit einer jungen 
Frau namens Barbara Dobler zu-
sammen. Aus der Beziehung ent-
stammte 1835 ein Sohn, der von 
Pfarrer Josef Blumenstetter und 
dessen Mutter aufgezogen wurde. 
Aus dessen Nachkommenschaft 
lebt in Leinfelden noch Eber-hardt 
Müller, ein Urenkel Sprißlers. Er 
ist ein Bewunderer seines Urur-
großvaters und dessen lebenslan-
gem Kampf für Freiheit und Recht. 
Barbara Dobler ist 1863 in Stetten 
verstorben. 
 

Friedens– und Kriegskurier 1832 
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Oberschwaben  -  zwischen Heuneburg und Bussen, Donau und Iller 
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AN O NY MO US:  [Donau Strom von Sigmaringen bis Donauwörth] um 1702. Wichtige Manu-
skript-Landkarte des Donaustroms in Oberschwaben auf Pergament. Antike und alte Landkarten 
von Baden-Württemberg (2) - Götzfried Antique Maps (vintage-maps.com)  

Sprißler   -  Bauern u. Zinsschuldner ab 1500 

Region Riedlingen   Vorderösterreich 

HAILTINGEN AM BUSSEN 

 
Aus der Oberamtsbeschreibung von Hailtingen  
„Das Dorf liegt getheilt, an beyden Seiten des Kanzachthals, einige 
Häuser an der Kanzach, über welche hier eine Brücke führt. Auf der 
Höhe bey dem einen Theil steht die Kirche und dieser Theil heißt 
deßwegen in alten Urkunden. 
Kirchhailtingen, Kircheltingen, in dem andern Theile stand eine Burg, 
und derselbe wurde davon Burghailtingen, Burkhaltingen genannt. 
Von der Burg ist jetzt nichts mehr zu sehen. Der Ort hat 1 Schildw. 
und Brauerey, 1 Mahlmühle mit 4 G. und 3 Öhlmühlen. Hailtingen 
wurde schon i. J. 805 unter dem Namen Heistilingauwe von den 
Gaugrafen Chadaloch und Wago an St. Gallen vergabt.; später aber 
findet man es im Besitze des Klosters Reichenau, und der Grafen von Veringen, welche als Herrn vom Bussen auch die 
Gerichtsbarkeit darüber hatten. Der Antheil der letzteren, worunter auch ein Burghof und Burgstall nebst 2 Mühlen sich 
befanden, kam mit dem Bussen 1291 an K. Rudolph von Habsburg, und theilte dann seine weitern Schicksale mit der 
Pfandschaft Bussen. Der Abt von Reichenau gab seinen Theil, das Patronat mit allen Einkünften und Rechten, aus Verdruss 
über die Zudringlichkeit unfähiger Laien zu dem Amte, 1359 an den Bischof von Constanz hin, der 1562 die Kirche seinem 
Domcapitel einverleibte. Und so erscheint von nun an Kirche und Widdum, nebst 3 andern Höfen, im Besitze dieses Capitels. 
Zu der Kirche gehörten auch die auswärtigen Fruchtzehnten zu Heudorf, Burgau und Binhausen (S. 
Riedlingen) Orte, die früher auch nach Hailtingen eingepfarrt waren.“ 

Hailtingen, ein kath. Pfarrdorf im Kanzachthale, an der Biberacher Poststraße, 5/4 St. von Riedlingen, mit 332 
Einw. C. A. Heiligkreuzthal, F. Tax. Standesherrschaft; F. Amtsbezirk und F. V. Buchau, R. A. 
Dürmentingen, Zehnten beziehen, den großen Baden (S. 82) den kleinen die Pfarrey; 5 Höfe gehörten bisher 
Baden, 1 dem Freyh. von Landsee, die übrigen sind Taxissch. 
Gefälle beziehen: Fst. Taxis 105 fl. 18 kr., 33/8 Sch. D., 3 Sch. H. 147/8 Sch. 1 V. Mühlfrucht; Baden 97 fl. 17 
kr. 673/8 Sch. D., 327/8 Sch. Haber; von Landsee 8 fl., und 27/8 Sch. H., 23/8 Sch. Kernen, 2 Sch. R.; Pfarrey 
91 fl. 59 kr; Heilige 45 fl. 45 kr., 35/8 Sch. 3 V. D., 21/8 Sch. H., 3 V. R.; Gemeindepflege 9 fl. 54 kr., 193/8 Sch. 
D., 85/8 Sch. H., 1 Sch. grüne Erbsen. Dazu kommen Taxissche Landgarben mit 467 fl. 26 kr. Schutz und 
Bürgergeld des Staats 1 fl. 
 
(Aus der Oberamtsbeschreibung von Hailtingen. Staatsarchiv Ludwigsburg, Abbildung  EL 228 a I Nr. 3047) 

Hailtingen 
Unlingen 

Die Gemeinde Hailtingen war  
Wohnsitz mehrerer Generationen 
unmittelbarer Vorfahren mit dem 
Namen Sprißler.  
Aus Akten der Lehensherren für 
die Herrschaft Bussen mit den 
Orten Unlingen und Hailtingen 
(Martin Zürn: „Ir aigen libertet“: 
Waldburg, Habsburg und der bäu-
erliche Widerstand an der oberen 
Donau 1590 – 1790, Tübingen 
1998, S. 104, 113 f, 199, 245, 471, 
477, 490,645, 675, 684 ff, 697) 
ergeben sich vielfältige Nachweise 
für eine Ansässigkeit von Familien 
mit dem Namen „Sprißler“ schon 
im 15. Jahrhundert: 

https://www.vintage-maps.com/de/antike-landkarten/europa/deutschland/baden-wuerttemberg:::154?p=2
https://www.vintage-maps.com/de/antike-landkarten/europa/deutschland/baden-wuerttemberg:::154?p=2
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Christoph Sprißler, Unlingen, geb. um 1540.  

Urbar von Unlingen 1583:  Sprißler; Lehensnehmer des 

Truchsessen von Waldburg auf dem oberen der beiden Kell-

höfe (Maierhöfe, daher der „Kellmaier“). 

 

Christoph Sprißler bewirtschaftete Ende des 16. Jh. einen 

der beiden truchsessischen Kellhöfe in Unlingen (Zürn S. 

113 ff). Ed waren geschlossene Falllehen der Waldburger, 

die meistens  danach der Sohn übernahm. Regelmäßig wa-

ren die Kellhof-Bauern zugleich Pfleger oder Ammann/

Unterammann (Sprißler 1584). Mit 42 Jauchert trieb Spriß-

ler sehr große Flächen um. Er zählte damit zu den größten 

Bauern, wie auch die Witwe des  Hans Sprißler, Anna Bauer, 

mit 300 Gulden die reichste Witwe war. 

In den Kriegszeiten vom Bauernkrieg bis zum 30-jährigen 

Krieg waren die Bauern gespalten, einerseits Rebellen, an-

dererseits Getreue.  Der Standort war entscheidend: Für 

den gehorsamen Unlinger Wagner bürgte dann der Am-

mann.  Umgekehrt schloss die rebellische Ortsverssamm-

lung die Gehorsamen 1601 von der Gemeindeversammlung 

aus, darunter auch Hans Sprißler und den Ammann. Spriß-

ler wurde sogar bei Verlassen der Wirtschaft von 12 Rebel-

len überfallen. 

Auf einer Skala der Unlinger Bauern 1583 bis 1605 (Zürn S. 

684), die beim Vermögen von 37 Fl bis 2.400 fl reichte, 

nahm Christoph Sprißler Plat  mit 700 Gulden Platz 10 (von 

38) ein, auf der Skala der Ackerfläche (0 bis 42,25 Jauchert 

Platz 2 mit 42 J bzw. 0 bis 11,5 Mannsmahd Wiesen Platz 1. 

Auf Platz 30 befand sich Magdalena Sprißler (50 fl/1 J).. 

Sowohl der vermögende Christoph Sprißler als auch die 

gehorsamen Unlinger Bauern Andreas, Georg und Hans 

Sprißler zählten zu den gehorsamen.  Zu den Rebellen ge-

hörte dagegen der Hailtinger Rädelsführer Placidus Sprißler 

Aufgrund des Urbars und der Eidsteuerliste geht Zürn für 

Mit dem Gesetz in Konflikt geraten ist aus Hailtingen 1845 
Matthäus Sprißler (Vorfahr, 1784—1865), dessen Landtags-
stimme wegen Bestechung geahndet wurde (Verhandlungen 
der Kammer der Abgeordneten des Kgr. Württ., 9. Bd., 2. 
Beil.heft 1845). Ebenfalls „auffällig“ wurde schon dessen Va-
ter Fidel Sprißler (Vorfahr, 1757-1830), der im Schwäbischen 
Merkur vom 7.8.1803 für „mundtot“ erklärt wurde: Wer Kre-

dite zur Finanzierung der Geschäfte des Kreditgläubiger ge-
währte, verlor ab diesem Zeitpunkt sein Klagerecht. 
(Schuldnerschutz in Vorderösterreich/Thurn und Taxis). Dem 
Schultheißen Sprißler (Brauereibesitzer) verdankte 
Göffingen/Hailtingen 1866 die Einführung der obligatorischen 
Winterabendschule mit landwirtschaftlichem Unterricht 
(Wochenblatt für Land– und Forstwirtschaft 1866). 
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Unlingen im Jahr 1590. Nördlich von Unlingen vor dem Wald die Hexensäulen; nach der Reulin'schen Karte.  

Arm und Reich, Oben und Unten, Viel und Wenig in Unlingen vor 200 Jahren. Dörfliche Besitzverhältnisse und soziale Schichtung um 1800 

Ortsansicht von 1803. Die Legende zum Bild: Ortsansicht Unlingen von der Abendseite, gemalt nach der Natur von Nikolaus Hug aus dem 

Jahr 1803 (Vorlage: Fürst Thurn und Taxis Zentralarchiv Regensburg)  FTTZA C.I.6.15_0063 Unlingen.jpg   www.unlingen-dorf.com/arm-
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Oberer Kellhof 

(Gebäude 7) = Kopfstra-

ße 14 

Kellhof 
 
Als Kehlhof oder Chehlhof, 
früher auch Kellhof, Kel-
hof, Kelnhof, Kellnhof, 
Kölnhof (von lateinisch 
cellarium = Keller, Vorrats-
raum), wird in gewissen, 
ehemals alemannischen, 
Teilen Schwabens und der 
Schweiz ein Hofgut be-
nannt, das einem 
(Benediktiner-) Kloster 
zinspflichtig war. Der Ver-
walter dieses geistlichen 
Gutshofes wurde Keller 
(lateinisch cellarius) oder 
Kellner genannt. 
(wikipedia) 
Teilweise wird der Verwal-
ter Mayer/Majr/
Kellhofmaier genannt. 

das Jahr 1600 von mindestens 5 Familien 

Sprißler aus. (vgl. zur wirtschaftlichen –

Situation im 16. Jahrhundert Zürn, Me 

aigen libertet). 

Dass sich die Kellmaier, hier also Christoph 

Sprißler vom oberen Kellhof (Kopfstraße) 

angesichts ihrer Position nicht in vorders-

ter Front der rebellischen Rädelsführer 
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14 

Kopfstr. 14 = ehem. Oberer Kellhof, Gebäude 7 in Unlingen 

Unlingen, alter Lehenhof, Kreismedienzentrum BC. Die typische Fach-
werkkonstruktion entspricht derjenigen des oberen Kellhofs, die man 
noch heute sieht. 
Rechte Seite: Links altes Rathaus in Unlingen (Fachwerk), rechts der obe-
re Kellhof in heutiger Zeit (google maps) mit identischem Fachwerk. 

befanden, dürfte  auf der Hand liegen.  

Gerade das wissenschaftlich relativ exakt aufgearbeitete soziale 

Bild einer mittelalterlichen, landwirtschaftlichen Dorfgemein-

schaft (vgl. //www.unlingen-dorf.com/arm-und-unten), zeigt 

jedoch neben dem sehr deutlichen sozialen Gefälle unter den 

Bauern selbst weitere Besonderheiten: Die Sterblichkeit in der 

Zeit zwischen Bauernkrieg  und Ende des dreißigjährigen Kriegs 

war enorm: Gefallen in Kämpfen, gestorben in Krankheit und 

Not. So konnte es trotz vielfach 6 Kindern, teilweise  -  auch bei 

Zweitehen nach Tod der ersten Frau  zweistelliger Kinderzahl 

dazu kommen, dass schon zwei Generationen später in einer 

Stadt oder einem Dorf keine den Namen tragende Familie 

auffindbar ist. Das Phänomen wird auch unten bei der Be-

schreibung der Tübinger Familien im 16.(17. Jahrhundert sicht-

bar. Auch hier in Unlingen konnte der obere Kellhof  schon bald 

nicht mehr an einen Sohn Sprißler vergeben werden. Schon 

1816 waren beide Kellhöfe im Besitz der Familien Schönle, 

spielen in der neuen Struktur immer wieder die Töchter der 

Kellhofbauern eine Rolle. 

Ein Bauer Sprißler taucht in diesem Ranking 1816 nicht mehr 

auf. Vom wirtschaftlichen Hoch eines Kellhofbauern Sprißler 

von 1580 war nichts mehr geblieben. 
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1816 Unlingen(//www.unlingen-dorf.com/arm-und-unten) 

Besonders deutlich wird das wirtschaftliche Gefälle innerhalb der Dorfbewohner durch zusätzliche Vergleiche. Gerade mal 24 Haushaltun-

gen erbrachten allein durch ihren Besitz die Hälfte der Steuern ein, man kann ruhig davon ausgehen, dass dieser Personenkreis die Hälfte 

der Vermögenswerte der Unlinger Bürger besaß. Diese 14 % oder rund ein Siebtel der Steuerpflichtigen sind: 

 

Schönle Lorenz, Bauer, Gebäude 7,   oberer Kellhof, heute Kopfstraße 14 

Schönle Konrad, Bauer, Gebäude 37,   unterer Kellhof, heute Kirchengasse 3 

Hagel Martin, Müller, Gebäude 11,   hintere Mühle, heute Mühlgasse 26 

Hermanutz Georg, Bauer, Gebäude 5a,   ehem. Salmansweilerhof, abgebrochen 

Schmid Johann, Bauer, Gebäude 64,   heute Hauptstraße 29 

Lok Johann, Adlerwirt, Gebäude 35,   heute Hauptstraße 24 

Kopf Alois, Bauer, Gebäude 8,   Kopfstraße 12 

Butscher Anton, Bauer, Gebäude 39,   ehem. Klosterhof, heute Kirchgasse 8 

Munding Josef, Bauer, Schultheiß,   Gebäude 4, heute Kopfstraße 16 

Störk Xaver, Müller, Gebäude 40,   Kernmühle, heute Kernmühle 1 

…….. 

App Johann, Bürgermeister,   Gebäude 49, heute Hauptstraße 57, abgebrochen 

 

Sechs Siebtel der Ein-

wohnerschaft teilte sich 

die zweite Hälfte des 

versteuerbaren Besitz-

standes, wobei es auch 

innerhalb diesem Teil 

der Bevölkerung wieder 

erhebliche Unterschiede 

gab. . 
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Matthäus Sprißler, Dürmentingen, geb. um 1580, Urkunde vom 16.3.1624: Reichserbtruchseß Wilhelm Heinrich 

leiht seinem Untertan Hans Bronner zu Dürmentingen zur Erbleihe ein Haus daselbst mit einem Gras - und einem 

Krautgarten daran zwischen Melchior Küstenfergers Witwe und den gemeinen Krautgärten, den 3. Teil eines J. 

Ackers, den 4. Teil in den Stockäckern, 

weitere Acker von einem und einem 

halben J. und ein Stücklein Wiese 

[alles näher lokalisiert]. Der Empfän-

ger darf nichts davon ohne Konsens 

der Herrschaft versetzen, verleihen 

oder verkaufen, muß alles in baulichen 

Ehren halten und jährlich daraus gen. 

Geld- und Naturalabgaben in die 

Scheuer des A. zu Dürmentingen ent-

richten. Bei Verstoß gegen die Lei-

hebedingungen tritt Heimfall zur 

freien Verfügung ein. Bei jedem Be-

sitzwechsel muß der Hof neu empfan-

gen werden. Gen. Personen: Jacob 

Hueber; Velin Bronner; Georg Umen-

hofer; Hans Friebiß; Simon Fritz; 

Barthlome Guntz; Michael Baader; 

Jacob Lendlin; Matheuß Sprißler; Ja-

cob Pader, Wirt; Hans Nebelin von 

Burgau; Michael Umenhofer; Jacob 

Müller; Jacob Merckh; Georg Weber. 

(Landesarchiv Baden-Württemberg, 

Abt. Staatsarchiv Sigmaringen, Dep. 

30/1 T 1 Nr. 824 = FTT Nr. 1087)  

Hailtingen   -  Auf der Friedbergschen Forstgrenzenkarte (Federsee bis Munderkingen, 
1 : 50.000,  handgezeichnet um 1760. Landesarchiv Baden-Württemberg, Staatsarchiv 
Sigmaringen Dep. 3015 T 1 Nr. 594 

https://www.archivportal-d.de/info/glossar#Landesarchiv
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Christoph Sprißler, geb. um 1650, Hailtingen : Sprißler wird in einer Kaufurkun-

de genannt (Staatsarchiv Sigmaringen Dep. 30/1 T 1 Friedberg-Scheer: 17.7 

1701 Reichserbtruchseß Christoph Franz verkauft seinem Untertan Johann Hein-

rich Waldmann von Hailtingen zu Eigen ein [näher lokalisiertes; dabei gen.: 

Christoph Sprissler] Häuslein daselbst für 53 fl. in Weinkauf. Der Kaufpreis muß 

bis Michaelis 1701 einschließlich des laufenden Zinses von 45 Kr. bezahlt wer-

den. Der A. leistet Währschaft. 

 

Johann Sprißler, geb.  um 1550, Munderkingen :  

Johann Sprißler wird als Nachbar eines Hauses am Mühltor in Munderkingen in 

einer Urkunde vom 23.2.1598 erwähnt, in der das Kloster 

Marchtal ein Haus gegen ein neu zu errichtendes Haus 

zuzüglich Zuzahlung erwirbt. (URO Nr. 1447) 

 

Christoph Sprißler, geb. um1600, Rißtissen 

Am 26. Februar 1652 trat Sprißler vor dem Notar aus Munderkin-

gen in Risstissen auf (St.Arch. Sigm. Dep. 38 T 1 Nr. 818). 

 

Christoph Sprißler, Dürmentingen, geb. ca. 1650  

Sprißler wird, wohl als benachbarter Hausbesitzer in 

einem Kaufvertrag zwischen Truchsess und Untertan 

vom 7.7.1701 erwähnt. (FTT Nr. 1353) 

 

Reiner Ottens: Partie Me-
ridionale de la Souabe, 
Amsterdam um 1730 
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Sprißler   -  Bauernkrieg 

Bauernkrieg 1525 
 
Weit zurück liegen Aufzeichnungen des 
Hauses Waldburg-Wolfegg über den Bau-
ernkrieg. Das Bundesheer unter Führung 
von Truchsess Georg III. von Waldburg 
(„Bauernjörg“) sammelte sich Ende März 
in Ulm, der Hauptstadt des Schwäbischen 
Bundes. Es marschierte am 29. März 1525 
mit Truppen des Bundesheeres donauauf-
wärts über Erbach nach Zwiefaltendorf 
und Munderkingen, um die bedrohten 
Klöster Marchtal und Zwiefalten zu ent-
setzen. Danach wandte sich der Truchsess 
nach Oberschwaben und marschierte 
über Baltringen (12.April 1525), ein Zent-
rum des Aufstands,  nach  Essendorf 
(Gründonnerstag, 13. April 1525) wo er 
zwei Fähnlein Aufständischer,  darunter 
auch truchsessische Untertanen besiegte, 
wobei aus deren Reihen 800 gefallen sind 

Albrecht Dürer: Bauern im Ge-
spräch, Staatliche Kunsthalle 
Karlsruhe 
Georg Truchsess von Waldburg, 
Württ. Landesmuseum 
Chronik des Weißenauer Abts 
Jakob Murer/Waldburg-Zeil’sches 
Gesamtarchiv (Schlachtaufstellung 
Ostern 1525 vor Weingarten 
(Kloster und Altdorf, Bildmitte, am 
Rand wohl Baindt, Berg und 
Ravensburg) 

Karte: HABW_06_11a.jpg 
(2875×3250)(www.leo-bw.de | 
Kommission für geschichtliche 
Landeskunde BW/H.-M. Maurer)  
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Im Hailtinger Familienregister 

findet sich folgender Bearbeiter-

vermerk: Sprißler. Ein altes Ge-

schlecht dieser Gegend 

(Hailtingen, Unlingen, Uigendorf, 

später auch Göffingen. 

Sprißler   -  Bauernkrieg 

oder gefangen genommen wurden. 
Unter diesen befand sich auch Kunz 
Sprißler (Contz <Konrad> Sprisel) aus 
Hailtingen. Die Niederlage der Bauern 
verhinderte aber nicht, dass sie kurz 
darauf Schloss Wolfegg belagern konn-
ten und der Truchsess sich zum Wein-
gartner Vertrag vom 18. April 1525 ver-
anlasst sah. Wenn man sich Konz Spriß-
ler aus Hailtingen als 40-jährigen Land-
wirt vorstellt, würde sein Geburtsjahr 
um das Jahr 1485 liegen. (Historischer 
Atlas Baden-Württemberg, Erläuterun-
gen 6, 11: Bauernkrieg 1524/25, Hee-
reszüge der Aufständischen und des 
Schwäbischen Bundes, von Hans-Martin 
Maurer) 

 

Her Wilhelm truchseßen gericht: … 

Contz Sprisel  … Hailtingen.… (Urk. 

Nr. 218, Archiv Wolfegg, zit. nach 
Baumann) 
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Sprißler   -  Region Sigmaringen Hohenzollern | Jungnau ab 1550 

Neben dem Dreieck Riedlingen/Bussen/Zwiefalten(dorf) mit Hailtingen am Bussen in der Mitte 

siedelten die Familien Sprißler in den Sigmaringen nördlich vorgelagerten Ortschaften Innerin-

gen/Hettingen und Jungnau, sodann auch in Bingen und Stetten a. k. Markt. Jungnau bildet zu-

gleich das urkundliche  Bindeglied zum Raum Riedlingen/Zwiefalten: Für das Jahr 1613 ist be-

kannt, dass ein Christoph Sprißler zusammen mit einem anderen u.a. landwirtschaftliche Flä-

chen in Hoppental bewirtschaftet hat (vor 1667, nach 1550)  Hoppental war eine  seit 1536 ur-

kundlich belegte Siedlung, deren zuletzt 1880 vier Höfe, auf Gemarkung Jungnau abgegangen 

sind. Die Höfe waren Teil eines Zwiefaltener Lehens, Auch ein Christoph Sprißler lebte dort 

(Kraus, Hohenzollerische  Heimat März 1989 S. 27). Da Inneringen als Tiel der Herrschaft 

Jungnau im Pfullendorfer Vertrag 1540 zu Fürstenberg kam, blieb es in der Reformation (wie 

Vorderösterreich und Zwiefalten) katholisch. 

 

Jörg Sprißler, Jungnau, geb. um 1550. 

9.6.1588: Jakob Werner zu Jungnau verkauft  Jörg Sprißler zu Jungnau, (Staatsarchiv Sigmarin-

gen Ho 171 T 3 Nr. 45 

Lentz Sprißler,  Jungnau, geb. um 1575.  

Urkunde vom 99.3.1606: Samuel Pfaff zu Jungnau verkauft an Theobald Ostertag, Pfarrer zu 

Storzingen und Kaplan zu Jungnau, für 34 Gulden in Münz Landeswährung, deren Empfang der 

Aussteller bestätigt, 1 eigenes Jauchert Ackers am Geenberg (Anlieger: Äcker des Bastian Ge-

 

Staatsarchiv Sigmaringen http://www.landesarchiv-bw.de/plink/?f=6-202281-1 
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Zingeler`s Beschreibung der hohenzollerischen Kunstdenkmäler (1896) 

Georg Sprissler, geb. um 1580, Jungnau  
Kirchenmaler  Pfarrkirche St. Anna in Jungnau 

bolt und Lentz Sprißler; der Trieb), 1 eigenes Jauchert zu Indelfingen (Anlieger: Martin Gronman; die Weidtraitin) und ei-

genes halbes Jauchert im Beyenfeld (Anlieger: Lentz Sprißler; der Trieb; Stoffel Danner)  

(Staatsarchiv Sigmaringen Ho 171 T 3 Nr. 49) 

 

Georg Sprißler, Jungnau, geb. um 1575 

Zinst um 1613 aus einem Zwiefaltischen Lehen aus Äcker in Hoppental (Jungnau) 

(Zeitschrift für Württ. Landesgeschichte, Bd. 24, S. 177) 

Sprißler, Veringenstadt, geb. vor ca. 1470 

Spätestens 1499 soll in Veringenstadt nördlich von Sigmaringen ein „Sprißlersches“ Haus gestanden ha-

ben.  (Sprißler, Anton, Haus auf der Stadtmauer, neben dem Tor) (Fink) 

 

Sprißler, Inneringen, geb. ab 1598 (bzw. um 1560 deren Väter) 

Aus den Registern ergeben sich ab 1598 zahlreiche Geburten „Sprißler“ in Inneringen, so Michael Spriß-

ler  * 18.10.1599, Margaretha Sprißler * 14.7.2599, Georg Sprißler *1.11.1598, Johannes Sprißler  * 

10.8.1598 (Väter: Thomas, Michael, Joannes  Sprißler) 
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Sprißler   -  16. Jh.   Sigmaringen  Hohenzollern | Hettingen, Inneringen 

Reiner Ottens: Partie 
Meridionale de la Soua-
be, Amsterdam um 
1730 

Hettingen 

Inneringen 

(„Enering“) 

Veringen 

Jungnau 

Spri0ler, Inneringen, geb. um 1570 

Aus den Registern ergeben sich ab 1599 zahlreiche Eheschließungen „Sprißler“ in Inneringen, so 

Matthias 15.10.1598, Johannes 11.9.1599, Melchior  10.11.1598, Jacobus 5.12.1600, was Geburtsjahr-

gängen um 1570 entspricht. Das Geburtsjahr von Appolina Sprißlerin, + 10.10.1598, könnte noch et-

was früher liegen. 

 

Christina Sprißler, Inzigkofen, geb. ca. um 1600 

1635 starb in Konstanz an der Pest die Nonne Christina Sprißler auf der Flucht im Dreißigjährigen Krieg 

aus dem Kloster Inzigkofen bei Sigmaringen (Müller, Hohenz. Heimat 2007, S. 51). 

 

Zahlreiche Nachweise finden sich für  das 19. Jahrhundert; exemplarisch sei ein „Hof– und Adressbuch 
des Fürstentums Hohenzollern-Sigmaringen 1844“ und ein „Adressbuch aller Länder der Erde der 
Kaufleute etc.,  1879“ erwähnt. 
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Sprißler   -  Auswanderung von Hohenzollern nach Nordbaden 

Hof– und Staatshandbuch Ghz. Baden 1834 

Um das Jahr 1740 entwickelte sich 

westlich Karlsruhe/Bretten ein weite-

rer regionaler Schwerpunkt, der auch 

bis heute Bestand hat. Sein Zentrum 

liegt in Jöhlingen (Walzbachtal). Für 

diesen Ort ist nachweisbar, dass es 

sich um einen „Ableger“ der Sprißler-

Familien aus Hettingen (Sigmaringen) 

handelt: Am  24.1.1736  heiratete 

Martin Sprißler in Jöhlingen die dort 

geborene Eva Stork und legte damit 

den Grundstein oder einen von meh-

reren Grundsteinen für einen neuen 

regionalen Familienverband. Martin 

Sprißler wurde am 1.11.1709 in Hettingen (Inneringen) ge-

boren, wie auch sein Vater Johann Sprißler (1672) und Groß-

vater Johann Sprißler). 1737 wurde Sohn Johann Sebastian 

Sprißler geboren (+ 1797). 

Vermutlich war Martin Sprißler nicht der einzige hohenzolle-

rische Einwanderer ins badische Großherzogtum: Im Nach-

bardorf Spessart (Ettlingen) tauchen nahezu zeitgleich eben-

falls Sprißler auf. Auswanderung von Zollern nach Baden war 

damals verbreitet: In den Jahren ab 1743 verließen  z. B. 18 

Inneringer und 19 Hettinger  ihre Heimat. 

Das Matrikel der Akademie der Bildenden Künste München 
enthält für den Zeitraum 1841– 1884 (Nr. 3732 enthält einen 
Julius Sprißler (rk, Sohn eines Malers, Eintritt 25.10.1879, aus 
Hechingen). Ein anderer Sprißler findet sich als Kammerlakai im 
Haus Hohenzollern-Sigmaringen, als Bürgermeister von Stetten, 
als Sigmaringer Landtagsdirektor und als Handwerker (Lackierer 
Direkte verwandtschaftliche Beziehungen sind bei den Namens-
trägern dieses Abschnitts nicht erkennbar; auch hier wird nur 
die regionale Namensverbreitung in einem bestimmten Zeit-
raum deutlich. 
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Sprißler  -  16.  Jahrhundert in Tübingen
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16.  Jahrhundert in Tübingen 
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Sprißler  -  16.  Jahrhundert in Tübingen 
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1550—1650: 100 Jahre Sprißler  in Tübingen, Rechtsvertreter der Stadt,   

Stadtknecht  

Frans Hogenberg, Tübingen, vor 

1540 | //creazilla.com/media/

traditional-art/7235702/tuebingen-

braun-hogenberg 

1819 
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Von Zwiefaltendorf nach Tübin-
gen 
 
In Zwiefaltendorf leben jedenfalls ab ca. 
1550 urkundlich belegt Personen mit dem 
Namen Sprißler (Stadtarchiv Tübingen E 
201/1851). Ein Jakob Sprißler hatte min-
destens zwei Söhne, Michael und Ulrich, 
geboren ca. 1570/1575. Noch vor der 
Jahrhundertwende übersiedelten sie nach 
Tübingen. Der Wechsel aus dem katholi-
schen Vorderösterreich in die überwie-
gend evangelische Universitätsstadt Tü-
bingen schien problemlos möglich gewe-
sen zu sein. 

Schnell waren die Brüder integriert, 
wohnten wohl in der Unterstadt, kamen 
zu Bürgerrecht, Ansehen und Grundeigen-
tum.  

1602 bzw. 1599 heirateten beide zum 
ersten Mal angesehene Tübingerinnen. 
Michael Sprißler hatte aus zwei Ehen je-
weils 6 Kinder, Ulrich aus der ersten Ehe 
acht Kinder. 1632 wurde Johann (Hans) 
Bernhard Sprißler als Sohn von Michael 
Sprißler und Anna Koch geboren; Hans 
Bernhard Sprißler war 1662 Stadtknecht 
in Tübingen (Hans Bernhard Sprißler, 
4.4.1632 – 14.9.1682).  

Tübinger Nachfahren des Jakob Sprißler 
geb. um 1550 in Zwiefaltendorf (Zwiefalten am Markt) 
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75  
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Ulrich Sprißler  heiratete 1599 in Tübingen 

zum ersten mal. Die Ehefrau, Maria Kalber 

(Calwer) gehörte einer bekannten Tübinger 

Familie an, die mit Melchior Kalber (+ 1563) 

und Georg Kalber* (+ 1618) Bürgermeister 

der Stadt (und Richter) gestellt hatte. 

Aus dieser Ehe gingen 7 Kinder  hervor; Maria 

Kalber starb, als ihre jüngste  Tochter gerade 

6 Jahre alt war.; der  älteste Sohn, J. Jakob, 

studierte  damals bereits (immatr. 1618) 

 

Im gleichen Jahr  (1620) heiratete Ulrich 

Sprißler die Witwe Ursula Amsler. Auch für 

Ursula Amsler war es die zweite Ehe. Zum 

ersten mal hatte sie 

1598 den Buchhänd-

ler und Buchbinder 

Georg Nägelin gehei-

ratet, mit dem auch 

sie 7 Kinder hatte, 

von denen 1620 das 

jüngste Kind 10 Jah-

re alt war. 1629 be-

handelte der Univer-

sitätssenat ihre Ein-

gabe, Dr. Wibel und 

E. Wild als Pfleger 

für ihre Kinder be-

stellt zu bekommen. 

(UAT 2/15 [fol. 214]: 

1629) In derselben 

Sitzung berichtete 

der Rektor auch über UAT 44/121,1 [Nr. 65]: 1622 Aug. 23  

* Anmerkung: Die Toch-

ter von Bürgermeister 

Georg Calwer, Anne 

Calwer, ist übrigens Vor-

fahrin von Helga Sprißler. 
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die Überreichung des Geschenks Tübinger 

Bürger an den Herzog:  Der keiner der 

beiden Familien zuzurechnen Johann Conradt 

Sprißler beteiligte sich 1628 nebst etlichen Doc-

tores an einem Silbergeschirr als Geschenk für 

den Herzog Eberhard III.  (2/15 [fol. 194]: 1628) 

 

Sechzehn Jahre später, ihre Kinder und Stiefkin-

der waren allesamt inzwischen erwachsen, starb 

auch Ursula Amsler.  

1636 heiratete Ulrich Sprißler schließlich in 

dritter Ehe die Sinsheimer Pfarrerstochter Marga-

rete Reinmann, die Witwe des Leonhard  Wal-

densperger. 

 

Im Universitätsarchiv Tübingen liegen zahlreiche 

Urkunden, in denen Ulrich Sprißler eine Rolle 

spielt und anhand deren sein Leben ein Stück 

weit rekonstruiert werden kann.  

 

Im Jahr 1622, das jüngste Kind 8 Jahre alt, seit 2 

Jahren wieder verheiratet, konnte sich Ulrich 

Sprißler, inzwischen als Magister tituliert, sowohl 

von der zeitlichen Inanspruchnahme als auch 

finanziell den Kauf eines Weinbergs in der Wei-

herhalde leisten. Weilerhalde war ein verbreite-

ter Name für Hangrundstücke mit Weingärten, 

auch in Tübingen  - Lustnau gab es die Bezeich-

nung. Nachdem Lustnau damals aber noch selb-

ständig war, musste es sich  bei dem gekauften 

Weinberg um ein Grundstück am westlichen 

Ortsende von Tübingen in Richtung Hagelloch 

handeln. Der „Weingarten mit Vorlehen“ kostete 

400 Gulden, die für vier Jahre gegen 5 % Zins ge-

stundet wurden. Der Garten gehörte zuvor Prof. 

Der. med. Johann Fabri und wurde von dessen 

Witwe Blandina Fabri, vertreten durch Kurator 

Dr. Mögling, am 23.8.1622 veräußert. Aufgrund 

der Lehenslast waren 1/6 des Weis der Beben-

häuser Pflege zu liefern. Die Nachbargrundstücke 

gehörten Hans Mickheler und Jakob Majer, 

wohnhaft in der Jakobsgasse 25 und 9. Dort lebte 

wohl auch Ulrichs Bruder Michael. (UAT 44/121,1 

[Nr. 65] 1622) In einer späteren Urkunde vom 

15.10.1633 (UAT 2/17 [fol. 211]: 1633) ging es um 

die  Inventur der Fabri`schen Bibliothek und die 

Übernahme einer abgelösten Geldsumme von 

Ulrich Sprißler. Möglicherweise hatte Sprißler 

nicht nur den Garten (s.  o.) übernommen, son-

UAT 2/14 [fol. 231 ff.]: 1623 

UAT 2/17 [fol. 211]: 1633 
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dern auch gegen eine  Zahlungsverpflichtung die Privatbibli-

othek 

 

Seine Wohnung bzw. sein Haus muss auch groß genug ge-

wesen sein, zumindest vorübergehend auch an Studenten 

zu vermieten:   

Am 14.4.1606 behandelte das Collegium Decanorum die 

Verteilung des vom Goslarer Pfarrer für die Schulden seines 

Sohnes übersandten Geldes an die Gläubiger, darunter auch 

Ulrich Sprißler. (UAT 2/7 [fol. 233]: 1606) 

Am 12.3.1627 verhandelt Rektor Baier im Collegium De-

canorum (Osiander, Pregitzer, Müller, Schaeffer) u.a.  1.) im 

Streit zwischen  M. Ulrich Sprißler, Schneider, und Jäger, 

Student, wegen strittigen Hauszinses. Jäger möge bezahlen 

UAT 2/15 [fol. 18]: 1627 

UAT 2/15 [fol. 194]: 1628  

Dr. Samuel Hafenreffer, aus der 
Liste der Schenker (Uni Tübingen) 
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UAT 2/15 [fol. 32]: 1627 

UAT 2/15 [fol. 214]: 1629 Jan. 2 

(UAT 2/15, [fol. 18]: 1627) 

 

Seinerzeit übte die Universität (aufgrund 

ihres Freiheitsbriefes von 1477 bis 1806) 

durch Rektor und Senat die akademische 

Senat die akademische Gerichtsbarkeit über 

alle mit der Universität verbundenen Ange-

legenheiten aus. Studenten, Pedellen und 

Professoren, Grundstückskäufe, Wohnungs-

miete, Streithändel und Gewalttaten fielen 

darunter, ebenso Vormünder und Pfleger 

Die Stadt konnte zur Wahrung ihrer Interes-

sen einen Vertreter entsenden und auch 

selbst als Antragsteller tätig werden. 

Ein Vertreter der Stadt war Ulrich Sprißler, 

weshalb er immer wieder in den Protokollen 

erwähnt wird. 

 

Am 11.2.1623 untersuchten seinerzeit der 

Rektor und der Senat als Universitätsge-

richt , einen Streithändel und vernahmen 

diverse Zeugen, von der Goldschmiedemagd 

über den Bürger und Schneider Ulrich Spriß-

ler und einen Jurastudenten bis hin zum 

Adligen und Doktor. (Acta Senatus, Bd. XIV—

2/14 [fol.231 ff.], UAT 2/Akademischer Se-

nat (I), Protokolle). 

 

 Am 20.4.1627 verhandelt Prorektor Magirus 

im Collegium Decanorum (Osiander, Pregit-

zer, Thumm, Bocer, Besold;) Unter dem 

zweiten Tagesordnungspunkt geht es um 

Hermann Göppels wegen üblen Betra-

gens auf der letzten Promotionsfeier, 

indem er die Frau des Pedellen und den 

Sohn des Sprißlers geschlagen und den 

Pedellen beschimpft habe. (UAT 2/15 

[fol. 32) 11636 war Göppel Hofge-

richtsadvokat und Universitätsverwalter. 
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In der Protokollurkunde 2/17 [fol. 231 u. 232]: 1633 

vom 8.11.1633 ging es um die Geldablösung des Ulrich 

Sprißler betreffend ein Fabri`schen Stipendium. Mög-

licherweise hat Familie Dr. Fabri, zu der auch wegen 

des Gartenkaufs und der Bücherei Kontakt bestand, ein 

Stipendium gewährt. Um einen Nachlass der Schulden 

des Schneiders J. Ulrich Sprißler ging es am 20.2.1634 

(UAT 2/18 [fol. 19 f.]: 1634]. 

Immer wieder war Ulrich Sprißler vor 

den Gremien der Universitätsge-

richtsbarkeit erschienen, um als Ver-

treter der Stadt Erklärungen abzuge-

ben und Anträge zu stellen: 

Am 11.1.1629 ging es um das Haus 

des Apothekers Schön und um die 

Verlesung einer städtischen  Erklä-

rung (UAT 2/15 [fol. 217]: 1629) 

 

Als sich im dreißigjährigen Krieg 

1632 Württemberg mit Schweden 

verbündete, hatte Sprißler  vor dem 

Senat am 18.8.1632 wegen der Un-

terbringung von 150 Soldaten vorzu-

sprechen. (UAT 2/16 [fol. 198]: 1632) 

1934 hatte sich die Angelegenheit mit 

einer Niederlage schwedischer Trup-

pen bei Nördlingen und dem Exil 

Eberhard III. erledigt. 

 

Am 18.9.1632 hatte sich Ulrich Spriß-

ler zu erkundigen, ob eine Frau Dr. 

Bydembach, deren Mann wohl 1630 

gegen Württemberg und Universität 

klagte, unter dem Schutz der Univer-

sität stehe. (UAT 2/16 [fol. 216]: 

1632) 

UAT 2/15 [fol. 217]: 1629 

UAT 2/16 [fol. 198]: 1632 

 2/17 [fol. 231]: 1633 

UAT 2/16 [fol. 198]: 1632 
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UAT 2/16 [fol. 216]: 1632 

UAT 2/17 [fol. 70]: 1633 

UAT 2/18 [fol. 19 f.]: 1634 
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UAT 3/2 [fol. 47´f = 48]: 1639 

 

Am 25.2.1633 beriet der Senat ein Ansin-

nen Tübinger Herren der Stadt auf Erhö-

hung der Weinlieferungen, nachdem der 

Bürgermeister die Abgabe von mehr wein 

verweigert hatte und Proviantmeister Bö-

kelmann bereits Keller hatte aufbrechen 

lassen. Aber auch die Universität wies das 

Ansinnen zurück  und beauftragte Ulrich 

Sprißler, die Entscheidung den Tübingern 

zu übermitteln. (UAT 2/17 [fol. 70]: 1633). 

 

Am 4.7.1639 erstattete Ulrich Sprißler für 

Untervogt/Bürgermeister/Gericht Anzeige 

gegen Apotheker Greyff mit dem Ziel, die-

sen anzuhalten, während der Predigtzei-

ten sein Geschäft zu schließen (UAT 3/2 []

fol. 47´f]: 1639) 

Am 115.6.1640 hatte Ulrich Sprißler vor 

UAT 3/2 [fol. 124´f, 125]: 1640 
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UAT 3/2 [fol. 224f]: 1642  Klage Ulrich Sprißler gg. Frau Göppel 

Bildunterschrift 

dem Collegium Decanorum unter Rektor Pregizer 

einen Termin als Kurator der Witwe Bley wahrzu-

nehmen (UAT 3/2 [fol. 124´f, 125]: 1640). 

 

Am 31.3.1642 beschwerte sich Ulrich Sprißler als 

Vertreter der Stadt beim Senat, dass sich Dr. Johann 

Wurmbser einen  eigenen Maier halte.  (UAT 3/2, 

[fol.  197'f]: 1642)  

 

Am 23.9.1642 klagt Ulrich Sprißler selbst in eigener 

Sache vor dem Senat gegen Frau Göppel wegen 

Schulden. (UAT 3/2 [fol. 224 f]: 1642) 

UAT 3/2 [fol. 224f]: 1642  Klage Ulrich Sprißler gg. Frau Göppel 
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Michael Sprißler heiratete 3 Jahre nach seinem 

Bruder Ulrich 1602 die 27 Jahre alte Tübingerin 

Christina Zeyer (Zeyr); auch sie gehörte einem 

angesehenen Tübinger Familienverband an; in der 

Nähe der Haaggasse existierte damals sogar ein 

„Zeyr-Gäßlein“ (44/121,5 [Nr. 276,1-3]: 1685). Die 

Gegend um St. Jacob, Haagtor und Spital bewohn-

ten damals auch viele Akademiker: Ärzte, Profes-

soren, Richter. 

 

Aus dieser Ehe gingen 6 Töchter hervor, was für 

den Erhalt des Familiennamens eher hinderlich 

war. 1629, die jüngste  Tochter war 9 Jahre alt, 

starb Christina Zeyer.  

 

1630 heiratete Michael Sprißler, nun schon um 

die 50 Jahre alt, die 26-jährige Anna Kolb aus Kir-

chentellinsfurt. In den folgenden 10 Jahren wur-

den 3 Töchter und 2 Söhne, darunter 1632 Johann 

Bernhard.  Am 26.8.1945 starb Anna Kolb. 

 

Schließlich heiratete Michael Sprißler am 

13.1.1646 die Witwe Magdalena Laisin. 

 

Michael Sprißler wohnte in der Nähe der Jakobus-

kirche (Spitalkirche). Die Lage lässt sich einem 

Kaufbrief von 1633 betreffend eines Nachbarge-

bäudes entnehmen: Dort geht es um den Verkauf 

einer Scheune durch die Erben des Universitäts-

notars Prof. Achatius Sturm an den württ. Capi-

tain Cronacher, 

wobei die 

Scheune so um-

schrieben ist: 

„bei St. Jakob 

"einerseits zwi-

schen Jakob 

Mayer und an-

dererseits der 

Witwe des Con-

rad Mayer, hin-

ten auf Michael 

Sprißler, vorne 

auf die gemeine 

Gasse stoßend“. 

9 

UAT 44/121,2 [Nr. 118,1-2]: 1633 



 

 
88 



 

 
89 



 

 
90 

Kinder (und 2 Enkel = 4. Generation) des Ulrich Sprißler 

(UAT 44/121,2 [Nr. 118,1-2]: 1633). 

Jakob Mayer dürfte Jakobstraße 9 

gewohnt habe. 
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Tübinger Blätter Bd. 1—11, 1898, S. 17 

Ulrichs Sohn Joh. Jakob studierte in Tübingen 1618. 

Kinder des Michael Sprißler Kinder des Ulrich Sprißler 

Matrikel Uni Tübingen 
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Stadtknecht (Wikipedia): Ein Stadt-
knecht (Bettelrichter, Bettelvogt) war 
in mittelalterlichen und frühneuzeitli-
chen Städten, insbesondere den ehe-
maligen Reichsstädten und Königli-
chen Freistädten, der niedrigste Rang 
der Polizei und der Stadtgerichte. Zu 
den Aufgaben der Stadtknechte ge-
hörte das Verhaften von Verbre-
chern, Unruhestiftern etc., sie wach-
ten über Sicherheit und Ruhe der 
Straßen und verrichteten andere 
niedrige Dienste. Sie waren auch am 
Prozedere von Hinrichtungen betei-
ligt (Abtransport der Leiche, Be-
stattung). Eine ebenfalls übliche Be-
zeichnung für Stadtknechte war 
„Häscher“. 

Stadtknecht Joh. Bernhard Sprißler hatte möglicherweise (Ehefrau Anna Maria?) 

mind. 2 Kinder: Matthäus * 26.2.1662 u./o. 23.1.1664,  Katharina oo 1686 Jacob 

Wagner, Maria Magdalena *+ 30.4.1663 (family search). Nicht zuordenbar sind 

eines Joh. Jacob S. Tochter Anna Barbara 1619—1627 

1662 tauschte er seinen Garten bei der Kleemeisterei gegen einen städtischen Gar-

ten neben dem Garten des Apothekers Cammerer. 

Johann Bernhard Sprissler, 1. u. 2. Ehe 
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Sprißler   -  Reutlingen 

(keine unmittelbar nachweisbare Verwandtschaft) 

Sprißler in Reutlingen beginnt   -  wie in Tü-

bingen  -  mit einem Jakob Sprißler aus Zwie-

faltendorf. Ob Identität besteht, ist bisher 

nicht sicher ausschließbar. 

Jakob Sprißler wurden um 1550 in Zwiefal-

ten am Markt (Zwiefaltendorf) geboren; er  

war mit Anna Grienenwald 

(Grimmenwälder) verheiratet und hatte im 

Jahr 1603 einen erwachsenen Sohn Georg. 

Dieser wiederum wollte 1603 nach Reutlin-

gen übersiedeln und legte dazu einen Ge-

burtsbrief aus Zwiefaltendorf vor, ebenso 

eine Vermögenszusage seines Vaters über 

200 Gulden. 

 

Der Erhalt des Reutlinger Bürgerrechts war 

sogar als Bedingung für ein Verlöbnis mög-

lich. 

 

In Reutlingen wurde um 1573 ein Georg 

Sprißler geboren (bestattet 12.4.1668, Iden-

tität mit obigem Georg unbekannt), am 

26.11.1585 wurde ein Nikolaus Sprißler ge-

boren. Zwischen 1604 und 1616 wurden vier 

Kinder Sprißler geboren: Elisabeth, Anna 

Maria, Anna Marie und Magdalena 

(Geschwister). Ein Ehepaar Sprißler stammte 

aus den Jahren 1604 bzw. 1611. . Am 

26.2.1644 wurde ein Georg Sprißler und die 

verwitwete Agatha Dettinger getraut, am 

30.10.1633 ein Jakob Sprißler und eine Ka-

tharina Werenwag. Aus einer Ehe Jerg 

(Georg) Sprißler/Elsa Nirscholein ging im 

April (TaufReg vor 1630 S. 292 f) eine Toch-

ter Anna Maria hervor. 

(family search; StArchiv RT A 2 d Nr. 5387, 

5388, 8130. 
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Stabhalter und Gericht zu Zwiefalten 
dem Markt bekennen:    mit dem Brief; 
Joerg Sprissler, dem Gerichtszwang... 
...von Zwiefalten zugetan, der sich an-
derswo niederlassen will, ist der eheli-
che Sohn des Jacob Sprissler... 
Stabhalter und Gericht zu Zwiefalten 
dem Markt bekennen: Ja-
cob Sprissler verspricht, seinem... 
...Sohn Jerg Sprissler 200 Pfund zu ge-
ben 
Stabhalter und Gericht zu Zwiefalten 
dem Markt bekennen: Joerg Sprissler, 
dem Gerichtszwang von Zwiefalten 
zugetan, der sich anderswo niederlas-
sen will, ist der eheliche Sohn des Jacob 
Sprissler und der Anna Grienenwald 
selig. Er ist keinem Herrn mit Leibeigen-
schaft verpflichtet. 

Regest: Stabhalter und Gericht zu Zwie-
falten dem Markt bekennen: Jacob 
Sprissler verspricht, seinem Sohn Jerg 
Sprissler 200 Pfund zu geben.  

25. April 1603 

Zwiefaltendorf (markt) 

Regest: Stabhalter und Gericht zu Zwiefalten dem Markt bekennen: Joerg Sprissler, dem 
Gerichtszwang von Zwiefalten zugetan, der sich anderswo niederlassen will, ist der ehe-
liche Sohn des Jacob Sprissler und der Anna Grienenwald selig. Er ist keinem Herrn mit 
Leibeigenschaft verpflichtet. 25. April 1603  
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Sprißler   -  Schneider in Weingarten  (nicht unmittelbar verwandt) 

Keine erkennbare Verwandtschaft 
besteht auch zu einer urkundlichen 
Erwähnung eines Anton Sprißler in 
Weingarten (Altdorf) im Jahre 1839. 

Sprißler   -  Bayern Österreich  (nicht unmittelbar verwandt) 

1815 Im Matrikel der Akademie der 

Bildenden Künste München 

für den Zeitraum 1841– 1884 

ist unter der Nummer 3732 

ein Julius Sprißler (rk, Sohn 

eines Malers, Eintritt 

25.10.1879, aus Hechingen) 

eingetragen.  
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Sprißler   -  Bayern | Salzburg  17./19. Jh.  

(keine Vorfahren, nur Namensidentität: Maurer aus München vor Schwurgericht wg. Landfriedensbruch; Schauspieler in Salzburg) 
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In Südbayern und im grenznahen Salzburger Land 

taucht der Name gelegentlich auf, nie „sesshaft“, son-

dern bei Reisenden, Schülern und Theater, so in Min-

delheim 1719, Salzach 1815 und Salzburg 

1679/1717/1720. 

 

Eine immer wieder vorkommende gleichzeitige 

Schreibweise „Sprisel“ taucht zudem isoliert 1587 in 

Augsburg auf. In  religiösen nachreformatorischen 

Prozessunterlagen von 1587 betreffend den Renais-

sance-Schreiner (Kistler-Meister)  Wendel Dietrich aus 

Augsburg ist auch ein Meister Jacob Sprisel erwähnt 

(Butt, S. 97) 

 

Ende des 17. Jh. lebte in Bad Reichenhall die Familie 

Franz Sprißler mit mind. fünf zw. 1695 und 1707 gebo-

renen Kindern, von denen 2 in Salzburg Theologie stu-

dierten. 
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Sprißler in Eger (Böhmen 14./16. Jh.) 

Im Juli 1213 weilt Kaiser Friedrich II. in Eger. In einem Vertrag erkennt er die territorialen Ansprüche des Papstes in Mitteli-

talien an und verzichtet auf die Mitwirkung bei Bischofs- und Abtswahlen. Dieses ursprünglich staufische Eger (heute: 

Cheb) war gerade böhmisch geworden, als in der zweiten Hälfte des 14. Jh. der Name Sprißler auftaucht.  Nicht auszuschlie-

ßen ist, dass der Name Sprißler mit der staufisch-schwäbischen Expansion nach Böhmen gelangt ist. Er wäre dann bereits 

um 1200 im heutigen Württemberg präsent gewesen. 

 

Ein Hans Sprißler , geb. ca. 1360, lebte danach in Losau bei Eger, 

wobei er den Bruder eines Herrn Mulner vom Leben zum Tod 

brachte und deswegen am 29.11.1390 geächtet worden war. 

Einige Jahr später, 1432, wurde sein Land einem anderen neu ver-

liehen (7.5.1432) 

 

1555 bezeugte ein Veit Sprißler die Grundlagen für einen Geburts-

brief. 

Am 5.12.1587 bekennen diverse Personen, den Pfleghof in Treunitz 

bei Eger (Drenice) u.a. auf Merthen (Martin) Sprißler geschrieben 

haben. 
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282. Ich, Sydmir von Czedlich, Pfleger zu Eger, bekenne, dass 

der Mulner von Schöba bei Ege zurecht und mit rechter Klage, 

mit Urteil und Rechtsfolge, den Hans Sprißler von Losau bei E-

ger in die Acht gebracht hat, da er ihm seinen Bruder Niclas 

Mulner vom Leben zum Tode gebracht hat.. Da ist gewesen der 

Fürsprecher Dietrich von Schirntinger und die Zeugen Hans Lang 

und Walter der Hasenzagel. Im Jahre des Herrn 1390, am dritt-

nächsten Arbeitstag nach der Jungfrau Katharina (29. Nov.) und 

ist in der Losau (Losan?) geschehen.  (Buchseite aus Siegl, Karl, 

Achtbuch, S. 95 bzw. S. 425) 
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Das örtlich begrenzte Auftreten des Namens „Sprißler“ in Böhmen ist zunächst rätselhaft. :  

• Der Name taucht nur in Eger und  umgebenden Weilern auf.  

• Die Urkunde enthält die Schreibweise „Sprißler“, datiert von 1390 und betrifft einen ca. 1360 geborenen Hans Sprißler. 

• Eger liegt heute 5 km östlich der deutsch-tschechischen Grenze; 5 km westlich der Grenze liegt Kloster Waldsassen (Bayern).  

• Ab dem Jahr 1550 tritt der Name „Sprißler“ im Gebiet des  heutigen Deutschland außerhalb der Region Sigmaringen/Riedlingen (und 
Tübingen/Reutlingen) nur vielfach in Dürrenzimern bei Brackenheim auf.  

• Dort wiederum hatte das Kloster Lorch Besitz, und zwar bereits zur Stauferzeit (1251). Kloster Lorch im Remstal wiederum war das in 
zeitlicher Nähe zur Gründung des welfischen Klosters Weingarten in Altdorf, zur Wiedererrichtung   von Kloster Hirsau und Umwand-
lung der Comburg von einer Burg zu einem Kloster gestiftete Hauskloster der Staufer, gelegen im Zentrum deren ursprünglicher 
schwäbischer Besitzungen (vgl. Runschke). 

• Kaiser Friedrich Barbarossa besaß seit 1167 Eger und unterhielt dort eine Kaiserpfalz. Dort feierte er 1188 Weihnachten (RI IV, 2,4 n. 
3212) und hielt 1197 einen Hoftag ab (RI IV, 2,3 n. 2493). 1213 sicherte Friedrich II. Eger eine reichsstadtähnliche Unabhängigkeit 
von Böhmen zu. 1277 wurde es Reichsstadt. 1279 bestätigt Rudolf gewährte Rechte für Eger (RI VI, 1 n. 1099) 

• In Eger waren zugezogene Ministeriale tätig, z.B. von Liebenstein bei Brackenheim (vgl. Gradl) 

• 1215 bestätigt Friedrich II. in einer Urkunde (RIplus URH 2 n. 71) gegenüber seinen Getreuen, dem Richter H. und den übrigen Minis-
terialen von Eger ein Privileg des Klosters Waldsassen. 1241 weist Konrad IV. den Landrichter von Eger, P. v. Rainstein, auf klösterli-
che Privilegien hi (RI plus URH 2 n. 452) 

Folgende These erscheint daher plausibel: Eger war in staufischer Hand und hatte ein Gericht. Es 

dürfte danach auch zumindest teilweise mit staufischem „Personal“ ausgestattet gewesen sein. Die-

ses wiederum könnte unproblematisch in den Stammlanden angeworben oder verpflichtete worden 

sein, wozu über das staufische Kloster die Gemeinde Dürrenzimmerns in die Geschichte eintritt. 

Franz Xaver Vollmer: Besitz der Staufer  |  https://www.leo-bw.de/media/
kgl_atlas/current/delivered/pdf/HABW_5_4.pdf 

Sprißler | Staufischer Besitz von Dürrenzimmern bis Eger  -  Versuch einer Erklärung 
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Aus der Bestätigung der Egerer Stadtrechte durch König Rudolf, 1279: 

… 
(4.) Kein Auswärtiger kann einen Bürger wegen eines Zweikampfes vor ein anderes Gericht fordern, sondern die Bürger sollen 
das Recht haben, jenen Auswärtigen deshalb nachdrücklichst zu belangen. 

(5.) Kein Richter soll einen berufenen Bürger gefangen nehmen, außer bei Lebensgefahr. 

(6.) Wenn jemand wegen eines Mordes oder einer tödlichen Verwundung angeklagt, nicht auf frischer Tat ergriffen worden ist, 
so soll er, wenn er mit sieben berufenen Männern seine Unschuld bewiesen haben wird, nicht weiter verfolgt werden. 

(7.) Wer immer verursacht, daß ein anderer vor das Siebenmännergericht sich stellen müsse, dieser Kläger soll zuerst schwören, 
daß er an dem Schuldigen keine Willkür ausüben wolle. 

(8.) Wer bei einem Totschlag ergriffen worden sein wird und diesen nicht in Abrede stellt, von dessen Vermögen verbleibt der 
dritte Teil seinem Weibe, die übrigen zwei Teile fallen dem Richter zu, die er solange nicht angreifen oder beschören darf, als er 
wahrnimmt, daß man auf eine angemessene billige Ausgleichung bedacht und diese im Zuge sei. 

(9.) Für jede Wunde, wodurch ein Glied des Körpers verstümmelt wird, müssen dem Verwundeten fünf Talente und dem Richter 
drei Talente bezahlt werden. 

(10.) Für eine jede leichte Wunde sollen dem Verwundeten sechs Solidi, dem Richter ein halbes Talent und jedem der Ratsher-
ren zwölf Denare bezahlt werden. 

(11.) Von jeder Klage, die wegen eines Totschlages oder einer Verwundung nicht geltend gemacht worden ist, reinigt der Be-
klagte sich mit einem Eide. Wird er aber überwiesen, so hat er dem Hauswirte oder der beschädigten Hauswirtin zweiundsiebzig, 
dem Diener oder der Magd sechsunddreißig, dem Richter aber sechzig Denare zu bezahlen. 

(12.) Für jede Widerspenstigkeit in Gegenwart des Richters wird, wenn diese von Freitag nachmittags angefangen bis 
zur Abendzeit des Sabbats verübt worden ist, diese Strafe verdoppelt. 

(13.) Wer einem anderen in seinem Hause widerrechtlich Gewalt antut, zahlt dem Richter zehn Solidi, im Hause und außer dem 
Hause; wenn er ihn aber im Hause oder außerhalb desselben verfolgt, so zahlt er zweiundsiebzig Denare, und wenn er bei der 
Untersuchung die Tat leugnet, so liegt ihm ob, seine Unschuld mit sieben Zeugen zu beweisen. 

(14.) Gegen einen berufenen bewährten Mann kann einer allein keinen Beweis erbringen, wodurch jener an seiner Ehre oder 
seinem Körper Schaden leiden sollte. 

(15.) Wenn der Landrichter Gericht hält, so soll zuerst über die Mönche und dann erst über die Bürger geurteilt werden.  

(16.) Welcher Höriger eines Herrn sich in die Stadt begibt, diesem soll sein Herr an seinem Eigentume nichts entfremden, solan-
ge er in der Stadt zu bleiben gedenkt. 

(17.) Wer sich in die Stadt in der Absicht begibt, 
um hier zu bleiben, und sich auch durch ein Jahr 
aufhält, der kann nicht verpflichtet werden, Her-
rendienste zu leisten. 

(18.) Welcher Bürger einen fremden Edlen oder 
Ministerialen oder wessen Standes immer an was 
immer für einem Ort vor seinem Richter belangt, 
dort soll er auch hierüber Rede und Antwort ge-
ben; wenn er aber gegen den Bürger selbst eine 
Widerklage eingebracht haben würde, so soll der 
Bürger nur vor dem Stadtrichter Rede und Ant-
wort zu geben gehalten werden, außer er wollte 
es  vielleicht freiwillig tun, oder wenn der Streit 
wegen Lehensgütern entstanden wäre. 

(19.) Wo immer ein Bürger einen Schuldner be-
langt, ausgenommen in der Kirche, Badstube 
oder im Wirtshause, so soll der Richter diese 
Schuldsache entscheiden, sobald der Kläger 
durch Bürgen oder auf welche Art immer Sicher-
heit geleistet hat. 

(20.) Jeder Bürger, dem von einem auswärtigen 
Edlen, Ministerialen, Vasallen oder geringeren 
Ranges ein Pfand übergeben wurde, der kann es 
ohne Bewilligung des Richters auch in Besitz 
nehmen und wie sein Eigentum gebrauchen. 

(21.) Alle in der Stadt vorkommenden Rechts-
händel sollen bei dem Stadtgerichte verhandelt 
werden, es wäre denn, daß einige besondere Fäl-
le zwischen Edlen, Ministerialen und auswärti-
gen Edlen in Beratung gezogen würden. 

(22.) Das Holz zu notwendigen Gebäuden kann 
in unseren Forsten ohne Einmischung der Förster 
gefällt werden. 

(23.) Wer immer mit seinem Wagen auf der 
Landstraße ankommt, den soll kein Förster we-
gen Pfändung desselben aufhalten. 

https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/thumb/2/21/
Mitteleuropa_zur_Zeit_der_Staufer.svg/500px-
Mitteleuropa_zur_Zeit_der_Staufer.svg.png („gelb“ = Staufer) 
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Sprißler  -  Vom Braumeister zum Bürgermeister, vom Gastwirt zum Parteigenossen 

1899—1940 

Ehinger Oberamt, 4. Dez. 1899 (Oberland Anzeiger 6.12.1899) Die Jubiläumsfeier des Oberstadioner Kriegervereins, verbunden 
mit der Übergabe der von Seiner Majestät dem König gestifteten Erinnerungsmedaille an den Verein, verlief gestern in schöner, 
würdiger Weise. Morgens war festlicher Zug zur Kirche, hernach Frühschoppen bei  Hofherr zum „grünen Baum", um 12 Uhr Fest-
mahl im schön gezierten Sprißler'schen Saal, nachmittags wieder feierlicher Zug zur Kirche, wo die kirchliche Weihe der Medaille 
erfolgte. Bei dem darauffolgenden Bankett konnte der Sprißler'sche Saal die Teilnehmer kaum fassen. Der Obmann des Bezirks-
kriegervereins Ehingen, Goldarbeiter Fischer von da, gab zuerst einen interessanten historischen Rückblick über die Schlachten 
von Villiers und Champigny und heftete dann die dem festgebenden Verein von S. M. dem König verliehene Erinnerungsmedaille 
an die Fahne. Herr Werkmeister Braig von Ehingen verlas die betreffende königliche Urkunde, worauf der Bezirksobmann den 
Mitgliedern mit eindringlichen Worten ans Herz legte, sich auch fortan durch männliches, würdiges Verhalten der erwiesenen 
Auszeichnung würdig zu machen. In das auf König und Kaiser ausgebrachte „Hoch" wurde begeistert eingestimmt. Nun ergriff der 
Vorsitzende, Lehrer Mohn von Stadion, das Wort. Er behandelte das Entstehen und den Zweck der Kriegervereine: „Die gemeinsa-
men Anstrengungen, Kämpfe und Siege des deutschen Heeres im Kriege gegen Frankreich hatten in kurzer Zeit ein starkes Freund-
schaftsband um die deutschen Armeen und die deutschen Völkerschaften geschlungen; denn sie alle wurden von dem richtigen 
Gedanken ergriffen, daß wir Deutsche, die wir eine Sprache reden, einem Stamme und einem Vaterland angehören, auch gemein-
same und gleiche Interessen haben und in brüderlicher Eintracht leben sollen. Als unsere wackeren Kämpfer siegreich wieder zu-
rückkehrten, mit welchem Jubel, mit welcher Freude wurden sie da vom deutschen Volke empfangen und mit welchem Eifer er-
wies man ihnen die wohl verdienten Ehren und Auszeichnungen! Dieses Gefühl der Zusammengehörigkeit, das alle Herzen vom 
Fürsten bis zum Unterthan mit gleicher Stärke ergriff, es konnte und durfte nicht nur ein vorübergehendes sein. Die deutschen 
Krieger schritten, um ihren 
Heldenthaten ein bleibendes, 
lebendiges Denkmal zu set-
zen, im Norden und Süden 
des Reiches zur Gründung von 
Veteranenvereinen. Vom 
kleinsten Dörfchen bis zur 
vielbewegten, mächtigen 
Großstadt hatte man nur den 
einmütigen Wunsch ... 

Nationale Rundschau (Laupheim) 

13.3.1936 
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Ulmer Tagblatt 5.3.1940 

□ Oberstadion, 21. Mai. 

(Amtseinsetzung.) Am Mittwoch 

wurden die neugewählten Bürger-

meister von Oberstadion und Mun-

delfingen in festlicher Weise in ihr Amt eingesetzt. Vormittags 9 Uhr fand auf dem Rathaus in Mundeldingen im Beisein der 

Gemeindevertreter, der Vertreter von Kirche und Schule und verschiedener Gäste die Vereidigung des Bürgermeisters 

Wurm durch den Oberamtsvorstand Regierungsrat Dr. Walser statt. Der Oberamtsvorstand legte in eindrucksvollen Wor-

ten Würde und Bürde, Pflichten und Rechte des Ortsvorstehers dar. Nach Ablegung des Amtseides sprach Bürgermeister 

Wurm in schöner Weise über seine kommende Amtsführung. Unter Vorantritt sämtlicher Vereine zog nun alles zum feierli-

chen Gottesdienst in die Kirche. Um 11 Uhr fand auf dem Rathaus in Oberstadion in gleicher Weise die Vereidigung des 

Bürgermeisters Sprißler statt. An-schließend versammelte sich eine größere Anzahl geladener Gäste im schön geschmück-

ten Adlersaal um die neuen Bürgermeister zur Nachfeier. Küche und Keller Sprißlers boten dazu ihr Bestes. Der Lieder-

kranz, unter der trefflichen Leitung von Lehrer Bronner, umrahmte die Feier mit fein herausgearbeiteten Liedvorträgen. 

Den Reigen der Redner eröffnete HH Pfarrer Fischbach im Namen der Pfarrgemeinde. Es sprachen ferner Hauptlehrer We-

ber im Namen der Schule, Gemeinderat Fuchs-Rettighofen, für den Gemeinderat, Bürgermeister Dr. Henger-Ehingen im 

Auftrag der Ortsvorstehervereinigung, Rentamtmann Gäckle für die Schloßverwaltung, Vorstand Sauter für den Lieder-

kranz, Vorstand Voldenauer für den Kriegerverein und schließlich noch Bürgermeister Liebhart-Rupertshofen. Zum Schluss 

dankte Bürgermeister Sprißler allen Rednern und wiederholte fein Versprechen vom Vor-mittag bei der Vereidigung, seine 

besten Kräfte einzusetzen, um das neue Amt zum Wohl der Gemeinde zur Zufriedenheit des Bürgers zu verwalten. Das 

ganze Fest nahm einen durchaus harmonischen Verlauf. Die letzten Schatten des Wahlkampfes sind getilgt und allgemein 

herrschte das beglückende Bewusstsein, daß die Führung der beiden Gemeinden wiederum in fähigen und würdigen Hän-

den liegt. (Rottumbote 22.5.1931) 
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.□ Oberstadion, 16. Dez. Zufolge der letzten Sonntag in Munderkingen 

getroffenen Vereinbarung tagte heute in unserer Eisenbahnsache bei Ad-

lerwirt Sprißler in Oberstadion eine Versammlung der Vertreter der be-

teiligten Städte und Orte Biberach, Ehingen/ Munderkingen, Uttenweiler 

usw... Wie rege das Interesse für diese wichtige Angelegenheit allgemein i» 

unserem Bezirke ist, bestätigte die Thatsache, daß der große Saal des 

Herrn Sprißler sich zu klein erwies, um die Zahl der Anwesenden ganz 

aufzunehmen, so daß leider ein Teil derselben sich außerhalb gruppieren 

musste. Herr Stadtschultheiß Müller von Biberach lehnte den angetrage-

nen Vorsitz ab, da es sich heute vorwiegend um interne Verhältnisse unseres Bezirks handle, weshalb die Versammlung den Herrn Stadt-

schultheißen Rapp von Munderkingen zum Vorsitzenden bestellte. Wenn auch, wie zu erwarten war, die heutige Versammlung kein abschlie-

ßendes Ergebnis zu Tage förderte, so war sie doch höchst interessant, da durch sie eine Abklärung der verschiedenen Wünsche und Ansich-

ten herbeigeführt wurde. Nach den Ausführungen der Herrn von Ehingen, Theiß, Maller, Güterbeförderer Steinhäuser, Fabrikdirektor Koch 

und Kaufmann Biber, beabsichtigt man daselbst die Erbauung einer Bahn von Ehingen über Berg, Kirchbierlingen, Dettingen, Volkersheim und 

Unterstadion nach Biberach mit Umgehung der Gemeinden Munderkingen und Uttenweiler, da man in Ehingen nicht eine bloß den lokalen 

Interessen dienende Bahn wünsche, sondern die Erbauung einer Hauptbahn für den Durchgangsverkehr nach Biberach im Auge unentwegt 

für das soeben genannte Projekt einzutreten. Möge nun bald die Entscheidung für diejenige Strecke fallen, welche in volkswirtschaftlicher 

Beziehung für die beiden Bezirke Ehingen und Biberach die vorteilhafteste ist.  (Oberland Anzeiger 18.12.1900) 

...die neue Eisenbahn kommt 

Albert und Eduard Sprißler  -  Verkehrsunfälle 1889/1895 

Feuerbacher Zeitung 28.2.1895 

Oberland Anzeiger 5.11.1889 
Albert  S. (Vorfahr), Eduard S (Verwandter) 
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… Abwege im 19. Jh. ... 

… Wappen ... 

Am 7.8.1803  veröffentlichte der schw. Merkur die 

„Mundtoterklärung“ des Fidel Sprißler aus Hailtingen.  Wer ab 

jetzt dem Überschuldeten noch Kredit gewährte, ging leer aus. 

 
Bei der Wahl der Mitglieder der Kammer der Abgeordneten im 

Königreich Württemberg gab es in Riedlingen  bei fast Stimmen-

gleichheit der beiden Kandidaten Nr. 1 und 2. Die Untersuchung 

ergab dass auch nicht zur Wahl berechtigte Wahlmänner ge-

wählt hatten,, am Ergebnis änderte sich nichts. Matthäus Sprißler 

aus Hailtingen  konnte aber gültig für den drittplatzierten Schult-

heißen Graselli stimme, da  nur wegen „einfacher“ Bestechung 

ermittelt wurde. 



 

 
110 

Sprißler   -  Deutsches Digitales Archiv 
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SPRISSLER  -  ALPE (TIROL) 
(nicht unmittelbar verwandt) 
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Seite  113 

Völlig aus der Luft gegriffen ist die Überlie-
ferung zu Einwanderern aus Tirol dennoch 
nicht. Der Schwiegervater des letzten 
Sprißler-Ahnen, Heinrich Ab(b)halter, war 
wohl um 1670/90 aus einem Weiler der 
Gemeinde  Axams, Nordtirol, nach Süd-
deutschland ausgewandert. Anlass der 
zahlreichen  Migrationen ab dem 15 Jahr-
hundert waren wohl  regelmäßig kürzere 
Klimakatastrophen, die wegen geringfügi-
ger Abkühlung Hungersnöte  erzeugte. 
Zudem sind zwei Namensträger im Pongau 
im 17. Jh. bekannt. 

In österreichischen  
Kartenwerken  ab 1801/1823  
taucht bei Kirchdorf in Tirol  eine  
„Sprißler“-Alpe auf, anfänglich als Sprisling  
bezeichnet,  etwas östlich davon ein Sprissler-Graben.  
Recherchen vor Ort, im  Grundbuch und bei der Gemeinde 
 ergaben, dass es keine Personen dieses  Namens in diesem Zeitraum  
gab oder gibt. Ein älterer Anwohner führte den Namen auf „sprießen“ zurück. 

113 
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Schweiz 
 
Am 25.10.1894 wurde dem Dekorationsmaler Julius 
Sprißler, * 28.3.1852 Inneringen, gestattet, in Zürich 
für je 400 CHF das Gemeinde– und Kantonsbürger-
recht zu erwerben. Ab 1895 Trinkerheilanstalt. 
(StAZH MM 3.8 RRB 1894/1853) 
 
Am 31.5.1928 wurde in Zürich die Ausweisung und 
Heimschaffung des Galvaniseurs Max Sprißler  aus 
Stockach,  (Irrenheilanstalt wg. Alkohol, Bedrohung 
etc.) angeordnet. (StAZH MM 3.42 RRB 1928/1000) 
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Unten von links:  
Zwiefaltendorf, Zell, Daugendorf, Riedlingen, Erisdorf (oberhalb Neufra); von Daugendorf nach oben Unlingen, Göffingen, 
Hailtingen, Dürmentingen und Betzenweiler 

Karte der Grafschaft Sigmaringen 18. Jh.  Landesarchiv BW  http://www.landesarchiv-bw.de/plink/?f=6-202281-1 

 
Unten rechts: Inneringen, oben Scheer und Sigmaringen, weiter nach rechts Jungnau 




